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Der große Erfolg unserer Hamburger Tagung
,

Dtiie große Zahl der Ceilnehmer an der Hanssetagung des Deutschen
HOstbundesin Hamburg steht noch immer unter dem gewaltigen, ailsle

Erwartungen übertreffenden Erfolg dieser Cagung Zahlreiche Zu-
schriften sowohl aus Hamburg wie aus dem Reiche zeigen uns, wie

groß und wie weitreichend die Wirkung dieser Cagung gewesen ist.
,Wer Hamburg und den Charakter seiner Bevölkerung, insbesondere
ihre große Zurückhaltung selbst in Fragen, die sie unmittelbar an-

’gehen, kennt, der wird anerkennen müssen,daß sich der Deutsche Os-
bund in Hamburg einer ungewöhnlichen Aufnahme zu erfreuen ge-
habt hat, daß das ihm zugewendete Gesicht Hamburgs kaum wieder-
zuerkennen war. Ob es der höchste Beamte dieses steistaates, Herr
Bürgermeister Roß, oder der Vertreter des Senats bei der Ost-
kundgebung, Herr Senator Michaelis, ob es der Vertreter des

"Geisteslebens, Herr Universitätsprofessor Dr. La uffe r, der den Ost-
bund namens der Universität begrüßte, oder der Stadtarrhivar Ham-
«burgs,Herr Professor Dr. R ein cke, der bei der Ostkundgebung die
Festrede hielt, war, oder ob es die Geistlichen bei den sestgottes-
diensten waren, oder angesehene Vertreter der Wirtschaft, wie die

Herren Dr. Roderich Schlubach und Direktor Riedel, ob es

Hdie Vertreter zahlresicher landsmannschaftlicher und sonstiger ein-

heimischer Vereine waren, die bei dem ostmärkischen Heimat- und

Festabend unter liberreichung von Zahnennägeln fiir die neugeweihte
Zahne unserer Ortsgruppe Hamburg kurze Ansprachen hielten oder

durch Kernspriiche ihrer Gesinnung Ausdruck gaben, ob es die alle

Erwartungen übertreffende Entsendusng von Bertreterinuen durch alle

Hamburger stauenorganisationen zum srauentee war, ob der nicht-
ostniärkischePastor Cijg el am Grabe Bismarcks die Bedeutung der

Ostmark hervorhob, immer und überall fanden wir aufrichtiges, warmes

»Mitgefühl für das tragische Los der vierzehnmal geteilten Ostmark,
fanden wir volles Verständnis fiir den ungeheueren wirtschaftlichen
»Berlust, den die Abreißung der agrarischen liberschußgebiete im Osten
für ganz Deutschland bedeutet, fanden wir nicht nur laue Zustimmung,
sondern die von tatkräftiger Willensmeinung diktierte Auffassung,
daß die jetzige Grenze im Osten eine Unmöglichkeit
Ist,»daß der Weichselkorridor unmöglich bestehen
bleiben darf, daß Oberschlesien durch die Zer-
recßung aller Wirtschaftsfäden nicht auf die
Dauer der Verelendung preisgegeben werden darf
und daß auch die durch die sonstige Ostgre nze ge-
schaffenen unmöglichen Verhältnisse nicht bestehen
bleiben dürfen. Und diese Willenskundgebungen, die eine herz-
erhebende Zustimmung zu unseren Bestrebungen bedeuteten,. kamen
von Männern aus allen Partesilagern, von rechts wie von links, und
fanden die Zustimmung vieler Personen, die ebenfalls allen Partei-
lagern angehören. Und zu diesen Willenskundgebungen kamen die

Zustimmungenaus dem Reiche von prominenten Führern des po-
lctischen, wirtschaftlichen und geistigen Lebens, die uns fijr die »Ost-
laud«-—8estnummerzur Hansataguug Beiträge zur Verfügung gestellt
hatten. So bildeten zahlreiche Stimmen von drinnen und draußen bei
oer Hamburger Cagung einen gewaltigen Akkord deut-

scher Bolksgemeinschaft, deutschen Catwillens,
deutscher Einigkeit, deutschen Erutzes, deutschen
Glaubens und deutschen Hoffens.

Wenn auch unsere früheren Cagungen stets einen großen Widerhall
unserer Bestrebungen in der öffentlich-Mit gefunden haben, so war die

Unterstützung unserer Forderungen- nach Abänderung der. Ostsgrenze
und nsach Ossthilfe kaum jemals so klar, so scharf, so unzweiådeutigund

so unbedingt wie in Hamburg. Auchin dieser Hinsicht bedeutet unsere
Hamburger Tagung einen Höhepunkt im Verlauf unserer bisherigen
außerordentlichen Bundesversamsmlsungen im Reiche. Dieser Erfolg ist

wirkung der B.D.A

·vera-nsta-ltet wurde, um die Teilnahme der weitesten Kreise der Be-

natiiclich für uns der erfreulichste, denn er betrifft die Kernpunkte
unserer Bestrebungen. Der Hamburg-er geht, wie gesagt, aus seiner
Zurückhaltung nicht so leicht heraus, hat er aber einmal eine Sache
für richtig und notwendig anerkannt, dann vertritt er sie mit umso
größerer Bestimmtheit. Wir können daher aus der allgemeinen Zu-
stimmung zu obenerwäshnten Forderungen seitenss maßgebender Ham-
burger Persönlichkeiten die liberzeugsung schöpfen,daß es sich hier nicht
um Höfslichkeitss und Geslegenheitsäußerungenhandelt, sondern um die

Bekundung feststehender Überzeugungen, für die die
Redner der Zustimmung der einheimischen Bevölkerung in ihrer großen
Aiehrheit sicher waren und die sie und die Hamburger öffentliche
Aleinung darum auch in Zukunft vertreten werden.

Gastfreundlirh und herzlich ist der Deutsche Ostbund bei allen seinen
großen Biundestagungen im Reiche aufgenommen worden, in Erfurt
ebenso wie in Breslau, in Stettin-Swinemünde ebenso wie in Königs-
dem-Marienburg in Braun-schwesigebenso wie in D-u-isburg-Köln. Bei

einzelnen dieser Kundgebungen, namentlich bei denen im Osten, hatten
wir uns einer noch größeren Teilnahme der breiten Massen zu er-
freuen, so in Bresliau, wo bei der Volksfeier der riessige Gärten des

Schießwerdernrit einer unübersehbarenMenschenmenge angefüllt war.
oder in Königsberg, wso bei einem Bierasbend, den die Stadt in einem
der größten Säle dem Ostbund zu Ehren gab, ebenfalls eine Riesen-
beteiligung zu verzeichnen war, osder in Bra«unsch«weig,wo unter Wit-

.- und sonstigen Zuigend ein mächtiger Zackelzug

völkerung zum Ausdruck zu bringen, oder in Stettin, wo die öffentliche
Feier in einem großen Konzertgarten stattfand, der aus diesem Anlaß
einen seltenen Massenbesuchaufwises. siir Hamburger Verhältnisse
war aber der Besuch der einzelnen Veranstaltungen ebenfalls ein so
großer, daß er alle Erwartungen übertraf. Die großen Säle, die dafür
gewählt waren, haben sichfast durchweg als zu klein erwiesen. Daran
war asllersdsings zum Teil der Umstand mit schuld, daß sich viele Teil-

nehmer aus dem Reiche nicht angemeldet hatten, so daß beispielsweise
beim srauentee, für den eine Csischorsdnunggemacht worden war, plötz-
lich 150 Person-en mehr unterzubringen waren, ails erwartet wurden,
was naturgemäß zu anfänglich-enSchwierigkeiten in der Unterbringung
führte. Im übrigen war die ganze Hamburger Cagung weniger auf
Veranstaltungen mit großem Massenbesuch angelegt, als auf Versamm-
lungen und Kundgebungen führen-der Persönlichkeiten. Auch in diesem
Punkte hat die Hamburger Cagiung nicht enttäuscht, sondern eher
überrascht, da bei den Hauptkundgebungen stets alle die Kreise, auf
deren Beteiligung wir besonderes Gewicht legten, durch maßgebende
Persönlichkeiten vertreten waren.

Als ganz besonders erfreulich ist die große Beteiligung und die
schon hervorgehobene Einmiitigkeit ider Liquisdationsgeschäsdigtenbei

der Entschädigungskundgebung in der Börse hervorzu-
heben, fiir die sich der gewaltige große Saal ebenfalls als viel zu klein

erwies, so daß Hunderte kein-en Zutritt mehr finden konnten. Es war

außerordentlich erfreulich, daß zu dieser Kundgebung Vertreter des

Senats und der Han-d-elsko«mmer,der Industrie und des Handwerks, der

Reederei unsd des Handels erschienen waren, daßj Grenzlands——,«»«2«lus-,
lands- und Kolouiialsdeutsche sowie liberseekaufleute sich zuetnmutigem
Protest zusammengefunden hatten und daß auch die-Presse, und zwar
nicht nur die Hamburger-, sondern auch die auswarttge sehrzahlretch
vertreten war. Diese Hamburger Versammlung war ganz anders zu-

sammengesetzt wie es die bisherigen großen Protestkundgebungen der

Geschädigten in Berlin waren. Durch die Art ihrer Zusammensetzung
kam auch dieser Versammlung ein ebenso starkes G-ew1cht»zu,·w1eden

großen Berliner Kund-gebsungen. Sie wird infolgedessenfurjdie Frage
der Wiederaufrollung der Entschädigung, die im Zu-



sammenhange mit der Finaiizrefvrm gelöst wer-den inufz, siche»r»iiicht
ohne Erfolg bleiben. Die Unzulänglichkeit der Entschädigung,
die Richtberücksichtiguiig der hauptsächlich durch Existenzoerliist
Geschädigten und die Mängel des Verfahrens mussen endlich

durch eine griindliche und gesunde Reform beseitigt werden. Versprechen
im jetzigen Wsahlkampf alle Parteien, dafz Deutschland ein gesunder
Volksstaat werden soll, in idem es gerecht zugeht und sozialer Wille
herrscht, so müssen asurh die Forderungen der Geschäidigtenerfusllt
werden, da sonst die Ungerechtigkeit, mit der ssie bisher behandelt
worden sind, zum Himmel schreien würde.

« «

Auch alle anderen Veranstaltungen in Hamburg trugen ein eigen-
artiges Gepräge, so dafz die ganze Tagung von grobem, neuartigeni
Reiz war. Das gilt vor allem von der Tagung auf »der
,,Hamburg«. Den wenigsten Teilnehmern war es bisher vergonnt,
einen modernen Ozeaiidampfer in seinen riesigen Ausmaszem seinen
komplizierten Einrichtungen und seiner künstlerisch vornehmen Aus-

stattung der Räumlichkeiten für die Passagiere kennen zu lernen.

Um so gröszer war die Freude über das Entgegenkommen«der»Herren
von der Hapag, die den Teilnehmern die unvergeleirhen Eindruckeauf
diesem prächtigen Ozeandampfer ermöglichten. Die Besichtigung der

,,Hamburg« war von der Hapag ursprünglich zugesagt worden, aus
technischen Gründen sollte dann aber nicht dieses Schiff, sondern die

,,Milwaukee« besichtigt werden. Am Tage vor der Besichtigung mufzte
jedoch wiederum aus technischen Gründen der Plan geändert werden

uiid es wurde uns nun wiederum die ,,Hamburg« zur Verfugung»ge-
stellt. Das war insofern erfreulich, als die ,,Hambiirg« in ihrem prach-
tigen Speisesaal i. Klasse einen mächtigen Raum besitzt, der fur die

nahezu 700 Menschen Platz bot, die sich zu der Vesirhtigung und zu
der Tagung auf dem Dampfer eingefunden hatten, während auf der

,,Milivaukee« die Tagung in zwei getrennten kleineren Sälen hätte
stattfinden müssen. Jedermann hat Verständnis dafür, dafz ein Ge-

schäftsunternehmen,wie es die Hapag ist, sich eine gewisse Reserve
auferlegen niufz in Fragen, die, wenn sie auch nur allgemeine vater-

ländische Dinge betreffen, doch leicht als politische angesehen werden

können. Um so erfreulicher war es, dafz auch der Vertreter der Hapagz
Herr Generaldirektor Dr. Kiep, in seiner Vegriissungsansprache bei
aller Sachlichkeit und Zurückhaltung doch volles Verständnis für die

Wichtigkeit unserer Bestrebungen an den Tag legte. Der Hinweis, dafz
Polen der einzige Staat sei, der bisher eine Auswanderungs-Konzession
abgelehnt habe, enthielt nur die nüchterne Mitteilung einer»wirt-
schaftspolitischen Tatsache, aber für die Teilnehmer, die ja alle die Ein-
stellung Poleiis in solchen Fragen kennen, bildete diese Mitteilung ein

weiteres Beweisstück dafür, wie wenig dem polnischen Staate daran

liegt, eiii gutes nachbarliches Verhältnis zu Deutschland herbeizuführen,
wofür ja nicht minder die Tatsache spricht, dass Polen bisher weder
das deutsch-polnische Lilluidationsabkommen ratifiziert noch den

deutsch-polnischen Handelsvertrag angenommen hat. Der temperament-
und gehaltvolle Vortrag, den Herr Dr. Lüdtk e über die Bedeutung
der Ostfragen bei der Tagung auf dem Schiff hielt und der einen»der

Höhepunkte der Tagung bildete, wird gewifz allen unvergeleich bleiben,
ebenso wie die Eindrücke der Hafenrundfahrt durch den Ham-
burger Welthafen, die sich an die Tagung auf dem Schiff anschlon.
Was die Teilnehmer hier im grösztenHafen Europas sahen, ergänzte in

ivertvollster Weise das Bild, das sie vorher bei der Stadtrun»d-
fahrt von Hamburg, seinen geschichtlichen und modernen Sehenswur-
digkeiten, seinen altertümlichen Schönheiten und dem riesigen Ausmah
seiner modernen Hochbauten, die in solch-er Mächtigkeit und Schönheit
nirgends auf dem Kontinent wieder zu finden sind, gewonnen hatten.
Der Besuch des Hagenbecksrhen Tierparks in Stellingen,
jeiier vorbildlichen Anlage, bei der man Gitter und Käfige möglichst
verschmäht und die Tiere unter möglichst natürlichen Bedingungen
untergebrarht hat, bot den Teilnehmern gleichfalls eine Weltsehens-
würdigkeit.

Als sich die Ostbündler am Abend im Porterhaus wieder zusammen-
fanden, um mit der Ortsgruppe Hamburg ihr Fahnenweihfest und

zugleich einen Ostmärkischen Heimatabend zu begehen, bot

sich ihnen ein überaus festliches, lebendiges und ansprechendes Bild.
Der schön geschmückteSaal und seine mächtige Galerie waren, da auch
zu dieser Veranstaltung ein gewaltiger Andrang herrschte, sehr bald
überfüllt. Alle landsnianiischaftlichen VereinigungenHamburgs und viele

einheimische Vereine waren mit ihren Fahnen und Bannern erschienen,
so dafz si.ch auf und vor der Bühne ein gewaltiger Fahnenwall erhob,
wie es auf dem in der vorigen Rummer auf der Titelseite gebrachten
Bild ersichtlich ist. Bei aller Grofzzügigkeit der Feier entbehrte sie
doch des für einen ostmärkischenHeimatabend unentbehrlichen intimen

Charakters nicht. Den ostmärkischen Grundng brachten die Be-
grüfzungsansprachedes Landesverbandsvorsitzenden, Herrn F i tzk ez die

Grufzworte des Herrn Dr. Lüdtke namens des Vundespräsidiums
und die Festrede des Herrn Pastors Gürtler iii zu Herzen sprechender
Weise zur Geltung. Die Feststfolge, so reichhaltig sie war, ermüdete

nicht, iveil sie ebenso abwechslungs- wie genufzreich war. Prächtig die
mit sonorer Stimme sehr ausdrucksooll vorgetragenen eigenen Dich-
tungen des Herrn Walter Schneider. Ganz wundervoll das auf-
geführte Festspiel ,,Deutsche Hoffnung« mit seiner grofzen Zahl le-
bender Bilder, die von ausgewählten Mannschaften der Sport-
oereinigung der Hamburger Schupo dargestellt wurden, prächtigen Ge-

stalten, die in höchstausdrucksoollen Bildern charakteristische Episoden
aus dem Aufstieg und Riedergang unserer geschichtlichen Entwicklung
boten und so symbolisch tiefstes Leid und höchste Freude deutschen
Volkstums im Wandel der Zeiten zeigten, zu dem durch den Text

stark iinterstricbeiien Endzwerk, das Vertrauen in die Zukunft unseres
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Volkes neu zu schaffen und zu stärken. Die glänzend vorgetragenen
Verse wie die Bilder fanden mit Recht stürmischenBeifall. Bundes-
präsident Ginschel dankte in warmen Worten allen denen, die zu
deni guten Gelingen dieses schönen Festes wie der Tagung überhaupt
beigetragen haben, ganz besonders dem Tagungsausschufz und den

Frauen, die sich in so hervorragender Weise in den Dienst der guten
Sache gestellt haben. Zum äufzeren Zeichen des Dankes und zur Er-

innerung überreichte er Herre Landesoerbandsoorsitzenden Paul
F i tz ke die silberne Ehrennadel sowie den Herren B öh rs , Z a hntz,
Riedel und Seelig die Ehrenurkunde des Deutschen Ost-
bundes, schlief-end mit der Hoffnung, dafz der gute Verlauf der Tagung
der Ortsgruppe eine weitere starke Entwicklung bringen und in den

witesten Kreisen Hamburgs den Ostfragen dauernde Unterstützung
sichern möge.

Wie sehr auch der Frauentee im Uhlenhorster Fähkhqus
frühere derartige Veranstaltungen übertraf, haben wir bereits erwähnt.
Eine-n eingehenden Bericht über diese von wärmster Stimmung be-

seelte Veanstaltung brisngen wir in der heutigen Frauensbe-ilage.
Wie grosz das Interesse für die Siedlungs- und Woh-

iiungsfrage ist, zeigte die lebhafte Aussprache über diese Frage
in der unter Vorsit- des Herrn Geheimrat Schmid abgehaltenen
Sondersitzung zur Behandlung dieser Fragen.

War bisher schon esinse Veranstaltung immer schöner, grofzartiger
und glanzvoller verlaufen wie die andere, so brachte der Sonntag doch
noch zwei geswailtige Ste«igerung«eii.Dsie grofze offizielle Ostkund-
gebung im Curio-hause unter Beteiligung des Senats, der Bürger-
schaft, dser Universität, der Wirtschaft und aller sonstigen Kreise der

Bevölkerung brachte ein-e so starke allsesitige Betonung der wirtschaft-
lsichen und volksmäfzigeii Verbsundenhieit zwischen Hamburg und dem

Ost-en und ein so riickhaltloses Eintretenfür die baldige Lösung der

Ostgrenzenfrage und der Ostprobleme überhaupt, dsafz diese Tagung
einen Markstein nicht nur iiii der Geschichte des Oistbundes darstellt,
sondern voin unzweifelhafter Bedeutung für die Lösung dser Ostfragen
überhaupt ist. Eine der anwesenden promsinenten Persönlichkeiteit
hob gesprächsweise das hohe Rioesau der bei dieser Kundgebung ge-
haltenen Vorträge und Ansprachen hervor. Wir werden es Hamburg
nsie vergessen, dafz es sich in dies-er entschiedenen Weise für unser Recht
im Ost-en und für die Rotwendigkeit einer baldigen gesunden Lösung
der Ofsragen ein-gesetzt hat.

Unsd dann die Wallfahrt zum Grabe Bismarcks in

Friedrichsruhl Selten hat etwas die Herzen der dort versammelten
Masse-n, der Männer und Frauen, der Alt-en und der Zungen so ge-

packt, wsie dies-e Feiner im Sachsenwald vo·r dem Portal des Mau-

sosleums, das Bismarcks sterblichse Reste birgt. Pastor Tügel von

der Hamburger Gnadenkirch-e, eine hühnenhafte, schlanke, feste Er-

scheinung, mit einem machtvollen Organ, erschien uns, wie er auf der

Treppe des Masusoleums stand, als wäre er einer der Unsrigen, ein

Ostmärker von altem Schrot und Korn-, und ails er über Bismarck zu
uns sprach, da war es uns erst recht, als wäre er ein-er der Unsrig-en,
denn erwufzte nicht nur in kernigen Worten unid grofzen Zügen den

genialen Staatsmann vor unser geisstiges Auge h«inzust-el-len,den Einiger
des Vaterlanides, sondern vor allem auch den grofzen Soshn des ost-
deutschen Koloniallandes, der prophetischen Blickes wie kein anderer
die Bedeutung des Ostens und die Gefahren, die ihn umdrohen, ge-
kannt hat, uind der von der Zeit an, in der er als junger Abgeordneter
in deii Preufzisrhen Landtag zog, bis zu seinem Lebensende nicht müde
geworden ist, zu sorgen und zu mashnien,-den Osten zu schützenund dort

starke Wäslle für das deutsche Volkstum zu errichten, um die slawsissche
Welle nicht bis an die Tore von Berlin wogen zu lassen. Mit wie
zarten Linien zeichnete der Redner die Demut des eisernen Kanzlcrs
vor Gott, sei-ne tiefe Religiosität als den eigentlichen Ankergrund seines
Wes-ens. Wie stark empfand alt und jung gerade an dieser geweihten
Stätte, am Grabe des Einigers Deutschlands, noch einmal das ganze
Unglück des Vaterlandes seit seinem Zusammenbrucl). Und wohl keiner
von usns ist von dannen gegangen, ohne dafz er, erschüttert in seinem
tiefsten Wes-en, das stille Gelöbnis abgelegt hätte, seiine ganze Kraft
einzusetzen im Sinne des Mannes, der von sich sagte, dafz er sich im

Dienste des Vaterlandes verzehrt hat, einzusetzen für die Zurüik-
geiviiinung der uns geraubten Heimat und für den Wiederaufstieg
des zusammengiebrochenen Vaterl-ansdes. Von den markigen Gestalten
unserer Fahnenträger, die ihre Fahnen und Banner vor dem

Sarkophag Bismarcks seinkten, traten manchem dabei vor innerer Be-

wegtheiit die Tränen in die Augen. Die Jugend mit ihren Wiimpeln
aber trat leuchtenden Herzens heraus aus dem Halb-dunkel des

Masuisvilseums,als hätte sie neu-e Kraft und neu-en Mut geschöpft, als

hätte sie neue Wege für die eigene Zukunft und die Zukunft unseres
Volkes erschaut. Alle verliessen das Grab Bismarcks»tief bewegt,
und wie der Wind während der Rede Tügesls uinsd der Lieder unserer
Hamburger Osstbund-Lsiedertafel in den Eichen vor» dem Mausoleum
brauste, als spiele, wiie Herr Pastor Tügel es so schon Ousdkukk12-dkk
Herrgott selbst die Orgel in seinem ewigen Dvme dazu, so wurde die

Befreiung der Herzen und Seelen, die die-se Feierstunde bewirkt hatte,
symbolisch ausgedrückt, als der Sturm beim Abmarscheersendes ge-

schlossenen Zuges sich-in die Fahnen, Banner und Wimpel legte und
die Fahnenbänder lustig und wild im Winde wehten. Ein schonerer,
ein denkwürdigerer Abschlufz der Hamburger Tagung, wie sie durch
diese Feier erfolgte, wäre nicht denkbar gewesen. Wir alle tragen die

Erinnerung
an die Weihestunde in Friedrichsruh fürs ganze Leben im

erzeu.
. .

Das Schlon in Friedrichsruh selbst konnte nicht·besichtigt
werden, weil die fürstliche Familie anwesend war und Gaste hattet
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Liauidationsschäden beim Polenschädenkommissarbis zo. September 1930 anmeldenl
»Alle diejenigen ostwärkischen Eeschädigten, die unter das deutsch-

polnisrhe Liquidationsabkommen fallen, also diejenigen vertriebenen

Domänenpächter, liguidierten und annnllierten Ansiedler und sonstigen
Deutschen, deren Eigentum in Polen formell liguidiert worden ist,
oder die sonst ihres Eigentums gewaltsam beraubt worden sind und

dieserhalb K la ge gegen den polnischen Staat eingereicht haben, müser
einen Antrag auf Entschädigung an den cPolenschiidenkoin--
misjar in Berlin-Friedenau, Rheinstr. 45l46, bis zum zo. Sep-
tember d. J. richten, wenn sie nicht inzwischen vom Polenschäden-
kominijfar die cNachricht erhalten haben, daß ihm die Schadensakte
vorliegt und die Bearbeitung der Angelegenheit im Gange ist. Alle

diejenigen, die, wenn auch unter polnischem Druck, freihändig
verkauft haben, scheiden hierbei aus. Auch diejenigen Berdrängten,.
die vom Reichsentjchädigungsamt abgewiesen worden sind, sei
es wegen Fristversänmnis, sei es weil die Voraussetzungen für eine

Entschädigung auf Grund der Eewaltschädensverordnung oder des

Kriegsschädenschlußgesetzesnach· Ansicht des Beichsentschädigungsamts

nicht vorlagen, können wegen dieser Schadensarten jetzt keine n An-
trag mehr stellen. Ob in solchen Fällen wegen des ga nze n Schadens
oder eines T e i l schadens nicht a n ß e r d e m eine sogenannte i n -

direkte Liauidation vorliegt und ob auf Grund des deutsch-—
polnischen Liguidationsabkommens in solchen Fällen auch dann, wenn

eine Klage gegen den polnischen Staat nicht rechtzeitig eingereicht
war, noch eine Entschädigung für den Gesamt- oder
einen Teilschaden möglich ist, hängt von der Lage
des einzelnen Falles ab. Häufig dürfte der Fall, daß unter

diesen Umständen Aussicht auf Entschädigung besteht, nicht sein. Auf
Anfrage sind wir bereit, in Zweifelssällen Auskunft und Rat zu er-

teilen. Ebenso kommen Ansprüche an Kommnnalverbände, Spar-
kasfeu, Banken oder Privatpersonen fiir obige Anmeldung nicht in

Betracht. Hier handelt es sich lediglich u m im W e ge de r Kla ge
bereits geltend gemachte Ansprüche gegen den pol-
nischen Staat, die das Reich durch das deutsch-polnische Mani-
dationsabkommen übernommen hat.

Wir durften uns aber im Schloßgarten ergehen und konnten durch die

geöffneten Fenster Einblick in die Einrichtung verschiedener Zimmer des

Schlvliks nehmen- Dabei werden alle denselben Eindruck gehabt haben,
den Fürst Bülow bei seinem ersten Besuch als neuernannter Staats-
sekretär des Auswärtigen 1897 in Friedrichsruh von der einfachen, fur
den eisernen Kanzler sehr bezeichnenden Einrichtung des Schlosses ge-

habt hat. Die ,,Bossische Zeitung« hat in diesen Tagen Auszüge aus
diesen Denkwürdigkeiten noch vor ihrem Erscheinen bringen können, in

denen es darüber heißt:
.

»Es war mein erster Besuch in Friedrichsruh Ich war ergriffen
von der Einfachheit des Hauses, der Bescheidenheit der Möbel,»der

Völligen Schmucklosigkeit und, um alles zu sagen, von dem unkunss
lerischen Charakter der ganzen Einrichtung. Kein schönes Bild hing in

Friedrichsruh außer einem herrlichen Lenbachschen Porträt des Fürsten.
Bon einer größeren Bibliothek war nichts zu sehen, von Plafonds,
Gobelins und orientalischen Teppichen war erst recht nicht die Rede.

Die Sonne Homers hatte diesem Hause nicht gelächelt, nnd von dem

Glanz der italienischen.Renaissance, der manche Schlösser in Deutsch-
land bestrahlt hatte und von dem auf Tegel wie auf dem Goethe-Haus
in Weimar noch immer ein Schimmer liegt, war in Friedrichsruh nichts
zu spüren. Aber gerade diese Abwesenheit jedes schönen Scheins war

ein würdiges Abbild des wahren preußischenGeistes, dessen letzter und

größter Vertreter nach und mit Friedrich dem Großen Fürst Bismards

gewesen war. Das ganze Haus, sein ganzer Zuschnitt schien die Mah-
iiuiig zu wiederholen, die das Orakel von Delphi einst den nach ihrer
Zukunft fragenden Spartanern erteilt hatte: »Reichtum
allein, sonst nichts kann Sparta oerderben«.«

· » «

So bildeten die Einblicke in die ländlich schlichte, solide Einfachheit
des Friedrichs-ruhet Heims des Altreichskanzlers eine heute mehr denn

je zu beherzigende Mahnung zur Sparsamkeit und Einfachheit der

Lebensführung
Nachdem so die Tagung einen unvergeßlichen Abschluß gefunden

hatte, bot am nächstenTag der Dampferausflug nach Eur-
haoen auf der Elbe, die hier teilweise so breit ist,. daß man die

Ufer nicht mehr erkennen kann, eine wertvolle Ergänzung zu den

Eindrücken der Hafenrundfahrt. Das herrliche Wetter, das

nach wochenlanger Trostlosigkeit uns während der ganzen Hamburger
Tagung beschieden war, begünstigte auch diesen Ausflug, und so war die

LBzeiterfahrt von Euxhaven an das Rordseestrandbad Duhnen ein

unbeschreiblicher Naturgenuß Die Autofahrt am Tage daran
nach Lübeck, der herrlichen alten Stadt mit ihrer überwältigend
großen Vergangenheit, und die Weiterfahrt von da nach Trave-
münde an den sonnenüberfluteten 0stseestrand, wo ein wolkenloser
Himmel Meeres- und Strandbilder bot, als wäre man in Griechenland,
und die Rückfahrt durch die herrlichen Wälder und an den wunder-
vollen waldbekränzten Seen der ,,Holst ein isch en Sch w eiz« ent-«
lang vervollständigten die großartigen und unvergeßlichen Eindrücke

dieser Hamburger Tagung, die den Teilnehmern ebensooiel Eastfreunds
Ichaft, Raturschönheit und Wunderwerke manschlicher Schaffenskraft
boten, wie sie ihr Herz erhob durch die gewaltigen Eindrücke bei der

Geltendmachnng und Unterstützung der Forderungen, die im Mittel-

punkt der Tagung standen nnd die, deß sind wir gewiß, durch diese
Tagung eine mächtige Förderung erfahren haben. Möchten sie sich
auch weiterhin in stärkster Weise auswirken zum Heile der zerrissenen
Ostniark und zum Wohle des Baterlandes.

Is-:

Hindenburgs Dank.

Auf das in der vorigen Nummer unseres Blattes mitgeteilte Tele-

gramnI, das von der Hamburger Tagung an Herrn cReichspräsidenten
Generalfeldmarschall von Hindenburg gerichtet worden ist, hat
Exzellenz von Hindenburg — der bekanntlich zurzeit auf Urlaub weilt,
den er auf SchloßDietramszell in Bayern verbringt —- durch seinen
Staatssekretär uns folgende Antwort zukommen lassen:
»Der Herr Reichspräsident hat mich beauftragt, Ihnen nnd dein

Präsidinin des Oslbnndes für das freundliche Begrüßnngstelegramm
vom Sz. d. Al. seinen besten Dank zu äberniitteln.«

wahrlich

Begrüßungstelegramme und Zuschriften.
»Aus der großen Zahl der der Bundesleitung zugegangenen Be-

grkißiutngstelegramme
und Zuschriften seien noch die folgenden mit-

ge ei :

Mit verbindlichemDank erhielt ich Ihre Einladung zu Ihrer
Hansetagung in Hamburg. Zu meinem größten Bedauern muß ich
es mir versagen, an Ihrer Tagung teilzunehmen. Ich möchte jedoch
nicht verfehlen, Ihnen herzliche Grüße und die besten Wünsche für
einen guten Berlan zu über-senden
.Un»serReichsverband der Rheinländer hat ja auch in der letzten

Zeit immer mehr den Gedanken der Bolksverbundenheit von West
und Ost aufgesgriffen. Im Osten haben wir viele.0rtsgruppen und es

ivird unser heißes Bemühen sein, diese Bolksgemeinschaft zu betoiien

und das Interesse aller Deutschen auf die Bedeutung des Ostens
hinzuweisen-
Dr. Dr. Dr. h.r. Kaufmann, Präsident des Reichsversicl)eruiigs-

amtes a.D., Borsitzender des Reichsoerbandes der Rheinländer.
si-

Diel besten Wünsche für segensceiche Heimatarbeit sendet der

lMemellandbund
Dr. Boerschmann. Frau Dr. BroennersHoepfner.

die

TreusdeutschenOstmärkergruß und herzliche Wünsche für gutes
Gelingen.
Landesverband Schlesien des Deutschen Ostbundes.

ki-

»

Dem Deutschen Ostbund danke ich sehr ergebenst für die freundliche
Einladung zur Teilnahme an der Hansetagung. Ich würde außer-
ordentlich gern dieser gewiß sehr bedeutsamen Tagung beiwohnen,
wenn ich nicht durch anderweite Inanspruchnahme in der jetzigen Wahl-
zeit verhindert wäre, was ich außerordentlich bedauere.

v. L oe b e l l , Staatsminister.
-ic

Zu meinem Bedauern ist es mir infolge dienstlicher Inanspruch-
nahme nicht möglich, an der Tagung teilzunehmen. Ich wünsche dem

Ostbund für seine Veranstaltung den besten Erfolg.
Frhr. v. G ag l , Königsberg i. Pr., Bevollmächtigter zum Reichsrat.

ne

Mit bestem Dank bestätige ich den Eingang Ihrer Einladung zu der

großen Hanssetagung in Hamburg. Leider ist es mir nicht möglich,
Ihrer Einladung Folge zu leisten, da ich bereits vom Freitag dieser
Woche an bis zum Wahltage in meinem oberschslesischenWahlkreise
sein muß. Stelling, Ministerpräsideiit a.D.

sc

Ich begleite die große Hansetagung mit meinen besten Wünschen
für einen gedeihlichen Berlan und einen großen Erfolg.» . .

Zustizrat I a r e r k i
,

Berlin (zurzeit Kissingen).

Bilder von der Hamburger Tagung.
Wir bitten alle diejenigen, die bei den einzelnen Veranstaltungen

unserer Hamburger Tagung selbst photographische Ausnahmen ange-
fertigt oder solche von Bekannten erhalten haben, uns sreundlichst je
einen Abzug für unsere Erinnerungsniappe an die Tagung einsendeii
zu wollen.

»

Falls Abzüge gewünschtwerden von dem auf Seite 437 der»vorigen
Nummer abgedruckten Bild, der Aufnahme beim Ostinarlcisschen
Heimatabend und Fahnenweihefest der Ortsgruppe Hamburg, wie auch
von den bei der Feier in Friedrichsruh gemachten Ausnahmen, so
können diese direkt bestellt werden beiui Photographen Max H i rsch ,

Hamburg, Börsenbrücke t, zum Preise von je 2 M. (großes·Format)
und 15 Ps. fiir Porto. Ebenso sind von den bei der Schiffsbesichtigung,
bei der Hafenrundfahrtund bei dem Dampferausflug nach Tuxhafen
gemachten Ausnahmen Abzüge durch uns in Kleinformat fur se 50 Pf.
und Porto erhältlich.



Die Fahrt nach Euxhaven und Diihiien.
Den Ablchlufz der Hansetaigung des Deutlchen Oltbundes bilideten

die Gelelllchaftsfahrtsen nach Ciuxhaven und Lü-beck. Als lich am frühen
Montagmorgen einige Hundert Oltinörker am Hafen einfanden, um an

Bord des Pallsagierdampfers ,,Han«sa«die Elbfahrt nach Euxshaven
anzu.treten, hatte die Sonne bereits üsber den leichten Frühnebel der
Wallerkante geliegt. Die Arbeitstagung war vorbei. Ghe aber»d»ie
Ceiilnehmer Hamburg verliehen, lollten sie noch Gelegenheit haben, einen

Blick ins Rsiederelbland zu tun. cRoch einmal zog-en die Hafenanlagen
Hamsburgs vorüber-; zur Linken erhebt lich als eine der letzten Hafen-
bauten das hohe Gerült der Deutschen Werft; am Hochsufer«zur

Rechten bis Blankenele ziehen lich die gepflegten Bessitzungen reicher
Hamburger Bürger hin-ausf,dann wird es einsfam an den flachen Ufern
der Elbe. Sonne, Waller und Wind umgeben die Menschen.
Ein- und ausfahrende Schiffe, dIie Fahnen aus aller Herren Länder

im Cop, begegnen der ,,Hansa«. Ratternde Bagger ltehen im Strom.
An Bord fpielt eine Kapelle fröhliche Weilen, herrscht fröhliche Laune.

Die Zeit vergeht wie im Flug. Als das Schiff an der ,,alt-en Liebe«
in Euxhaven angelegt hat, wird ein Blick in den gröfzten deutfchen
Fislchereihafen geworfen; dann geht es im Autosbus an dem Rot-d-

ltrand bei Duhnnen ans offene Meer, das nach den vorausgegangenen

Sturmtagen wieder glatt und ruhig liegt und flache Wellen über dien

Strand lpült. Gine kurze
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- « 4 - - 4 - 4 - 4 - - - « 4 4 . . - 4 4 4 « - 4 4 - - - - 4 « - « 44

Heimat,»ihrer früheren und ihrer jetzigen Berhältnisfe gedachte und

den sceilnehmernGlück und Wohlergehen in ihrer neuen Heimat
wunilchte,in der lie aber niemals vergellen dürften, als treue Mit-
glieder des Oltbundeslich an dem Kampf um die Zürückgewinnung der
alten Heimat zu beteiligen, der geführt werden m«ülle,bis das erltrebte
Ziel erreicht lei. Herr Kammerdirektor Dr. Hoffmeilter lieh
noch einmal die gewaltigen Eindrücke der Hamburger Tagung an den
Augen der Eeilnehnier kurz vorüsberziehen und betonte, dafz diele
Tagung alles übertroffen habe, was an Kundgebungen des Oltbundes
bisher möglich gewelen sei und dafz fie kaum übertroffen werden könne.

Er dankte den pltbündlernin Hamburg und ihren Führern für ihre
hingebende Arbeit, die zu so gutem Gelingen geführt habe, und lchlofz«
in dielen Dank auch die Ortsgruppe Lüsbseck ein. Dieser widmete

BundesprälidentG insfch el noch einige besondere Worte des Dankes,
indem er hervorheb, dafz die diesmalige Oltsbunsdtagung von vornherein
nicht als«eine Hamburger, londern als eine Hanletagung angeregt
worden lei, dafz dem auch bei den Hauptreden und in der Feltnummer
Rechnung getragen worden ilt und dafz es darum sso vielen Eeilnehmern
an dieler Hanletagung eine beloiidere Freude sei, auch Lübserk zu
grüfzen, die Stadt, von der aus ungeheure Ströme deutlchen Lebens
lich in den einlt germanischen, dann llawiilch gewordenen Olten ergollen
haben, dellen Recht einlt weithin an der Ostseeküfte in Deutlchland

galt und deslfen deutsch-
bewufzter Bürgersinn einRast, eine Wanderung am

Ufer entlang oder ein er-

friilchendes Basd nehmen die
Zeit bis zur Heimfahrt in

Anspruch. Als im Welten
die Sonne v-erlinkt, tauchen
ltromaufwärts wieder die
erlten Lichter der Hafen-
ltadt auf. Für die, dietan
der Fahrt nach Lübeck nicht
mehr teilnehmen konnten,
ilt der Asusflug nach Eux-

haven ein lchöner Abschlufz
der an ltarken Ein-drücken

reichen Hamburger Cagung
gewesen«

Die Oltbundler
. in Lubeck.
Auf dringende Einladung

unserer Ortsgruppe Lübeklc

fand am Dienstag ein

Ausflug in Gefelllchafts-
automosbislen nach Lüberk·

ft-att, der von dort auslv
nach Cravemiindse, all-o di-
rekt ans Meer, führte,
worauf die Ceiilnehmer über
die Hosllteinsilche Schweiz
nach Hamburg zurück-
kehrten. önfolge des fchönen Wetters und der groszen Freude,
die alle Ceilnehmer bei dem Ausflug nach Euxhaven empfunden hatten,
erhöhte lich die Ceiilnehmerzahl von ursprünglich 12 auf 78, lo dafz lie
eine richtige Karawane darstellte, die unterwegs einiges Aufsehen er-

regte. Der Borlitzende vunsd ein Empfangsausschulz der Lübecker Orts-

gruppe empfingen die Ceilnehmer bei ihrer Ankunft in Lübeck. Es

fand dann unter lachkundiger Führung ein kurz-er Rundgang durch
Lüsbeck zur Belichtigung der Sehenswürdisgkeiten und darauf eine Be-

lichtigung des Rathauifes, das lo viele asltehrwürdige Kostbarkeiten
birgt, dafz eine Belichtigung eine Erinnerung fürs Leben bleibt, und
dann ein Gan-g durch die altehrwürdigse herrliche Marienskirche ltatt,
die während der Eagung von einem Redner mit Recht als das bau-

liche Gegenltück zur Marienburg bezeichnet wurde. ön einem der

schönlten alten Patrizierhäuler Lü(becks, im Schabbelhaus (das unter

Verwendung der Stiftung eines Bürgers von der Stadt angekauft
und als Museum ausgeltattet worden ist), nahmen die Ceilnehmer auf
der geräumigen, ltimmungsvollen Die-le das Mittagsmahl ein. Dabei

begrüfzte der Borlitzende der Ortsgruppe Lübeck, Herr Alfred
Dümke, mit herzlichen Worten die nach Lübeck gekommenen
Eagunsgsteilnehmer, denen dann auch der 2.Borlitzende der Orts-

gruppe, Herr Paltor Kanilz (früher Altraden, vBromiberg u-sw.),
warme Worte widmete, indem er in herzbewegender Weile der alten

Das Uhlenhorlter sährhaiis, in dein der Brauentee stattfand.

Vorbild für ganz Deutlkl)-.
vland war; er gab dem

Wunsche Ausdruck, daf-
dsie Lübecker Bürgerlchaft
lich igrerPflichten als

Deutlctumsvormacht, die
die Geslchichte ihrer Stadt
und ihres Staates ihnen
auferlege, ltsets bewufzt sein
möchte, dafz lie in dielem
Geilte ltets auch mit ihrem
ganzen Esinfilufz lich einfetze
für den Oiten, der die
materielle Hilfe des Rei-

ches nötig brauche, noch
nötiger asber die Hilfe der

Boslksgsemiesinlchaftzuer-i-e-
dergutmiachsung des ihm an-

getanen Unrechts und zur
Befeitiigung der unhalt-
baren neuen Grenze. Die

Hamburger Tagng werde

hoffentlich dazu bei-getragen
haben, die Herzen der

Deutlchen an der ganzen
Wasserkante zu erwecken

zu tätiger Mitarbeiterschaft
in dieler Frage. Sie werde

infolgedeslen gewifz der

Ortsgruppe Lübekk die Arbeit erleichtern und diejenigen Oltmärker, die
ihr noch fernltehen, ermuntert haben, schleunigst in die Front der Oft-.
märker einzurücken und lo den Bortrupp der Oltmärker zu verltärken,
hinter dem auch die ein-heimische Bevölkerung Mann für Mann
ltehen sollte. ön dielem Sinne trank er auf das Wachlen und weitere

gedeihliche Arbeit der Ortsgruppe Lübeck·

Die vorgelehene Ruhepaule am Strande in Travemü nsde ver-

ging angelichts der költlichen Erholung, die dieser Aufenthalt bei dem

herrlichen Wetter an dem lchönen Strande bot, allen Eeilnehmern nur

allzulchnell. Bei der Fahrt durch die Holltei n ilch e Sch w eiz mit

ihren wunderbaren Ratur-bi!lsdern, die Wälder, Weiden und Seen
boten (Ploen, Ukleisee usw.), erlchlofz lich den Oltmätkern die Schön-
heit der nordischen Landlchaft in eindrucksvoller Weile. Auch die-

jenigen, die lich mit Rücksicht auf die Berhältnisle ihres Geldbeutels

zu den Ausflügen nur schwer hatten entslchliefjen können, erklärten
doch am Schluß, daleie die Teilnahme nicht bereuten, londern im

Gegenteil, dafz lie dankbar dafür leien, dafz im Anfchlulz ans die

Cagung auch diele herrlichen Stunden der Erholung und des cNatur-

genusses ihnen noch geboten worden seien und dafz lie nun ein ganz
anderes Bild von der Landfchaft der Wallerkante mit nach Haufe
nöhmen als es bis-her in ihrer Einbildung bestanden habe.

Zufammenkunft der Szczypiornoten
Die im vorigen Zaihre in Berlin mit grofzer Biegeilterung in einer

Malsenverlammlung in den Ulaplälen gegründete Szczupiornoten-Ber-
einigung verband ihre diesjährige Wiederlehensfeier mit der Hause-
tagiung des Deutlchen Ostbundes in Hamburg. Grolzwar die Zahl
der erschienenen Mitglied-er der Vereinigung, was fchon daraus her-
vorgeht, dafz allein bei dem Gottesdienft für die jüdilchen Mitglieder
nahezu 50 Herren erschienen waren. Diele Gottesdienfte bsilideten auch
diesmal wieder den Höhepunkt der Wiederlehensfeier. Für die evan-

gelischen Mitglieder fand dieler ltatt in der Grofzen MichaselsissKirche
—- lie ist das Wahrzeichen Hamburgs für die Seefahrer, bei denen

fie der grolze Michel heifzt, während die katholilche Michaelis-Kirche
der kleine Michel genannt wird —» einem prachtvollen alten Gottes-

hause. Diefer Gottesdienft ltand ganz und gar unter dem Zeichen der

0ltinark. Richt nur die Szczupiornoten, sondern auch«viele andere

Cagungsteilnehmer hatten lich dazu eingefunden. Im übrigen verweifrn
wir auf den besonderen Bericht über dielen und die anderen Fel-
gottesdienlte in der vorigen cNummer.

Am Sonntag abend, nach der Rückkehr von der unvergelesichen Ge-

denkfesier am Grabe Bismarcks, hielt die SzczypiornotensBereinigung
eine gelchäftliche Versammlung ab. Obwohl viele lchon
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Zu den Reichstagwahlen.
Gstmärker,werbt für Eure Sache!

Am t4. September finden die Reichstagswahlen
statt. An Stelle des aufgelösten Reichstages ist ein neuer zu wählen,
;Dabei bietet sich uns Ostmärkern Gelegenheit, in

wirksainster Weise für unsere gerechte Sache ein-
zutreten.

Zedes Ostbundmitglied hat dabei den einzelnen Parteien gegenüber
vollständig freie Hand. Sobald aber etwa Ortsgruppen oder
TLandesverbänide in den Wahlkampf eingreifen, — was sich
nur in Ausnahmefällen empfehlen dürfte, — müssen sie unter allen

Umständen darauf achten, dasz der Deutsche Ostbund eine grosze
üb erparteiliche Organisation ist, der Mitglieder aller Parteien
rund aller Bekenntnisseangehören und die zur Verwirklichung ihrer
Ziele auf die Unterstützungaller Parteien und Fraktiosnen angewiesen
ist. Selbst wenn es für eine Ortsgruppe örtlich unbedenklich zu
seiii scheint, sich nach irgendeiner bestimmten Richtung hin festzu-
lesgen, so musz sie doch immer daran denken, dasz sie nur ein Teil einer

grvszen Organisation ist und dasz ihr Vorgehen, wenn es die liber-

parteilichskeit»nichtrespektiert, unter Umständen geeignet ist, der Ge-

saiiitorganisatwn und der Sache, der wir alle dienen, in schwerster
,Weise zu·scha«den.Darum bitten wir dringend, dasz im politischen
Kampfe die nötige Vorsicht nach allen Seiten hin gewahrt wird. Das

sosll und vdarf aber nicht ausschslieszem dasz die Ostmärker das grosze
Gewicht ihrer Zaihl unsd ihres Einflusses bei den Wahlen für unsere
Sache in die .Wagschsalewerfen. öm Gegenteill Es ist die Pflicht
aller Ostmärker, gerade bei dieser Gelegenheit für unsere Sache ein-

zustehen und für sie zu werben.

Landsleute, geht in die Wählerversammlungen aller Parteien und
bittet in kurzen, überzeugenden Worten, dasz jede Partei und jeder
Kandidat sich einsetzen möge

t. für die Wiedergutniachuug des Grenzunrechts
im Otten-

2. fiir eine tatkräftige systematische nnd ausreichende Osthilfe,
Z. für den Schutz der deutschen Minderheiten ini

Auslande, insbesondere in den abgetreteneu Ostgebieten,
«

4. fiir die Ermöglichung der Wiedereinreihuug der- Ver-

drängten in das deutsche Wirtschaftsleben und für die Be-

kämpfung der ungeheuren Rot unter den Berdrängten durch Reu-

regelung der Entschädigung und soziale Ausgestaltung
des Entschädigungsverfahrens tAbfindung für Existenzen-
lust usw.). i; ,

«

- Die Volksstimmung in den Ostfragen ist in neuerer Zeit
so, dasz kaum eine Partei Widerspruch gegen die Berücksichtigung
dieser Forderungen erheben wird. Selbst wenn man auf- dem Stand--v
puiikt steht, dasz die Parteien und ishre Vertreter später im allge-
meinen doch nicht halten, was sie im Wahlkampf versprochen haben,
so darf das nicht abhalten, sich für unsere gute Sache einzusetzen. Ge-

schieht das überall unter Biilslsigungold-er gar Zustimmung der Teil-

nehmer, so können sich die Parteien dem daraus hervorgehenden
Druck der Voslksmeinung dauern-d nicht entziehen. Die Vorstände
und Angestellten der Parteien im Lande, sowie die aufgestellten Kan-
didaten berichten überall an die Parteizentralen über die Stimmung

hatten abreisen müssen und andere anderweitig in Anspruch genommen
waren, war der Besuch noch immer ein groszer. Bundespräsident
G i n s ch el begrüszte die Teilnehmer herzlich, dankte für ihr Erscheinen
uiid ihre Treue und erinnerte an dsie erhebenden Eindrücke der Grün-

dungsversanimluiig der Vereinigung in Berlin. Er teilte mit, dasz die

Vereinigung 435 Mitglieder zählt unsd dasz im letzten Zahr der Tod
von zwei Mitgliedern gemeldet worden sei, denen er ehrende Worte
des Gedächtnisses widmete. Redner gab dann einen liberblick über

Eingaben und Ausgaben und stellte eine Reihe von Fragen zur Aus-

sprache. So wurde die Stiftung einer Kranzspende beim Tode eines
Mitgliedes erneut besprochen. Ferner brachte auf Grund vorliegender
Zuschriften Herr Ginsch el die trostloise Lage, in der sich viele Mit-

glieder befinden, zur Sprache und erwähnte im Zusammenhang damit
den Antrag eines Mitgliedes, den Beitrag auf t M. je Mitglied her-
abzusetzen. Gemäsz dem Vorschlag des Vorsitzenden stellte sichdie Ver-

sainmlung einstimmig auf den Standpunkt, es müsse von jedem Inter-
nierten als Ehrensache angesehen werden, dieser kameradschaftlich-
laiidsmannschaftlichen Vereinigung anzugehören; die Bseitragsfrage
brauche dabei niemand abzuscl)recken, denn auf begründeten Antrag
hiii kann jeder Szczgpiornot vom Beitrag befreit werden. Aber

Ordnung müsse natürlich in solchen Dingen herrschen. Wer einen An-

trag auf Beitragsbefreiung nicht stelle, soll w enigsten s v i ertel-

jährlich 1 M. Beitrag zahlen und diesen Beitrag möglichst
halt-jährlich aus freien Stücken einsenden, um die Verwaltung zu ver-
einfachen. Wer dazu irgend wie in der Lage sei, solle den seinerzeit
von der Gründungsversammlungals freiwillig festgesetzten Beitrag von

L M. je Vierteljahr zahlen. Mit Rücksicht darauf, dasz nichts von den

Beiträgen für Verwaltungszwecke verwandt wird, sondern lediglich zu

Unterstützungen, und im Hinblick darauf, dasz die Rot unter

vielen ehemalige-n Leisdensgenossen von Szczgpiorno sehr grosz ist,«wurde
allseitig dem dringenden Wunsch Ausdruck gegeben, dasz diejenigen,
die dazu in der Lage seien, diesem Beitrag regelmäszgeine So n d e r-

in den Wählerverssammlungen. Kommen von allen Seiten an die Par-
teileitungen Berichte darüber, wie die Ostiriärker und besonders die

Ostbündler unter Zustimmung der Wählerversammlungen für ihre
Sache eingetreten sind, so kann das der Sache des Ostens und schließ-
lich auch dem Ostbund nur nützen. Darum, hinein in den

Wahlkampf und unsere Forderungen klug und be-

sonnen geltend gemachtl öm Interesse unserer guten Sache
sollten sich Ostbündler, auch wenn sie noch so sehr für die Sache einer

bestimmten Partei entflammt sind, v o m P a r t e i h a d e r f e r n -

«halten, wsie wir das alle in der alten Heimat getan haben, wo es

nur einen Schlachtruf gab: ,,Hie deutsch — hie polnischl« Sonst
kann, was geschickte Vertreter des Ostbundes bei einer Partei er-

reichen, durch den Fanatismus anderer Mitglieder, die einer anderen

Partei angehören, wieder verdorben werden.

Für die Masse der Grenzlands——,Auslands- und Kolonialdeutschen
steht bei diesen Wahlen viel auf dein Spiele, weil der neue Reichstag
die ne u e F i n a n z r e f o r m schaffen soll, wobei Lebensfragen für
die vertriebenen Grenzlansds-, Auslands- und Kolonialsdeutschen auf
dem Spiele stehen: die endliche Gewährung einer gerechten und einiger--
maszen auskömmslichenEntschädigung, das Wiederempors
kommen des Mittelstandes, die Förderung des Ex-

ports und damit die Schaffung von Arbeitsgelegen-
h e it im L a n d e l Der neue Reichstag soll auszerdem die R e i ch s -

r efo rm lösen, die Reugliederung der Länder beschlieszem Auch dabei

handelt es sich gerade für unseren Osten um Fortbestand
und Wiederauferstehung oder um Untergang. Und

auch die Osthilfe soll der neue Reichstag schaffen. Darum, Ost-
märker, aus die Schanzenl Tretet Mann für Mann und Frau für
Frau für unsere grosse, gute und gerechte Sache ein. Die- Ostbund-
leitung hat sich im Sinne der vorstehenden Ausführungen mit den

Parteileitungeii ins Benehmen gesetzt. Tut das gleiche im Landel

Ostmärker als Reichstagskandidaten.
- Wie uns aus unserem Leserkreis mitgeteilt wir-d, hat die Deutsche
Volkspartei im Wahlkreisse 10 (M-agidebsurg-Anhaslt) Herrn Ober-

staidtinspsektor Hackbarth-Dsessau als Reichstagskandidaten aus-

sichtsreich aufgestellt-. Esist dies geschehen mit Rücksicht auf die groszen
Verdienste, die sich Herr Hsackbarth als Gründe-r und langjähriger Vor-

sitzender unserer Ortsgruppe Dessau in Wort und Schrift um die

Belange des deutschen Ostens erworben hat.
Die Brandenburgische Lan-dvoslk-Partei . (Thrsistlich-nationale

Bauern- und Landvolkp-artei) schreibt uns: »Wir erlauben uns, Sie

ergebenst darauf ·hinzuweisen,·dasz Chr Mitglied, Herr Wilhelm
Ohler, bei den Reichstagswahlen an der Spitze des Wahlkreises
Potsdam II- kandidiert.-"Herr Ohler, selbst Flüchtling aus dem Osten,
vertrat die Interessen der »Verdrängten bereits währen-d des vergan-

geneii Reichstages in dem achtzehntien Entschädigungs-) Ausschusz. So-

fern unsere Partei, Wahlkreis Berlin, nicht die genügenden Stimmen

aufbringen sollte, um die Wahl des Herrn Ministers a. D. von

Keud ell im Wahlkreis Berlin zu ermöglichen,werden auch die für
unsere Partei in Berlin gesammelten Stimmen Herrn Ohler bzw.
dem Wahlkreis Psotsdam II zugute kommen.« -

über die Aufstellung weiterer ostmärkischer Bevdrängter als Reichs-
tagskansdidaten erbitten wir eilige Mitteilung.

spende zur Unterstützung alter und notleidender
S z c z g p i o r n o t e n beifügenmöchten, damit der Geist der Kamerad-
schaft und dser Brüiderlichkeit, der seinerzeit unter den Szrzypwrnoten
ini Lager herrschte, wo einer dem anderen half und jeder mit dem

anderen teilte, erhalten bleib-e. Das vorgelegte

Szczypiornotenabzeichen
fand allseitig den gröszten Beifall. Allen Anwesenden wurde es sofort
verliehen. Beschlossen wurde, dasz es all-e Mitglieder der Vereinigung
erhalten können, die entweder vom Beitrag befreit sind oder die einen
Beitrag bezahlt haben, dasz es dagegen nicht zu liefernsseian sonstige
iiiterniert gewesene Deutsche, die einen Beitrag an die Vereinigung
nicht zahlen. Der Preis des Abzeichens, das in Silber gehalten,
55 mal 36 mm grosz ist unId aus dem Rock links unten getragen wird,
beträgt je Stück 2 M., bei Zuiseitdung durch die Post 2,»30M. Es

zeigt in prachtvoller Prägung das Posener Rathaus mit der Um-
schrift »Was wir verloren haben, darf nicht verloren seinl«und xn
groszen Buchstaben darunter ,,Szrzgpiorno 1919«. Auch die Szczgpis
ornoten betosnten einhellig, dasz die Teilnahmean der Hamburger Ost-
liun-dtagung eines der gröszten Erlebnisse fur sie und eine wertvolle

Erinnerung fürs Leben sei.

Uber die Ostfragen unterrichtet
laufend unser ,,Ostland« in weitgehende-n Maske. Es ist die verbreitetste
und einstuszreichste Wochenschrift des Ostens. Z e d e r O stm a r k e r

musz sie darum als Heimatblatt lesen und»inihrem Kampf fur die Ost-
mark unterstützen. Alle R i ch t o st m a r k e r schopfeiiaus »ihrdie
Kenntnis über die Verhältnisse im Osten. Bestellungen konnen jederzeit
bei jeder Postanstalt und bei uns aufgegeben werden. Der Bezugsprets
beträgt bei durchschnittlich 20 Seiten Umfang je»Rummerviertel-

jährlich nur 1,50 M. (ohne Bestellgelsd), fur September 50 Pf.
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Die Presse uber die
Die glänzende Aufnahme, die der Deutsche Ostbund in Hamburg

gefunden hat, und der tiefe Eindruck, den alle Veranstaltungen auf
die Teilnehmer machten, spiegelt lich auch in der Presse sehr stark
wieder-. Die Hamburger Zeitungen haben vonoder Presse-
konferenz am 20. bis nach Schluß der Tagung unablasliggute Be-.
richte über die Tagung gebracht und daneben lich vielfach noch durch
eigene Artilei für die Sache des Ostens eingesetzt und haben·dabei

durchweg dem Ostbund Anerkennung zuteil werden lassenszEs ist un-

möglich- eine umfassende libersicht über diese außerordentlich dankens-

werte Unterstützung zu geben, die die Prelle von«Hamburg und Um-

gebung der Tagung hat zuteil werden lassen. Wir mussen uns wegen

Raummangels auf kurze Andeutungen beschränken.
Das »Hambnrger Fremdenblatt« brachte etwa ein halbes Dutzend

Berichte und Artikel über den Ostbund und die Ostsragemanlaßlich
unserer Tagung. In Rr. 231 betonte es, daß die zum Teil leiden-

schaftliche Erörterung der deutschen Ostprobleme in den letzten Tagen,
ausgelöst durch die Treviranus-Rede, es mit sich bringe, daß »die
Offentlichkeit der Tagung ganz besonderes In-
teresse entgegenbriiigt.« Das Blatt unterrichtete dann seine
Leser über Ziveck und Ziele des Deutschen Ostbundes und schloßwie
folgt: »Der Ostbund weist das in den Grenzlandfragen vielfach in-

disferente Binnendeutschtum iniiner wieder darauf hin, daß alle Schichten
des deutschen Volkes ohne Ausnahme ein Lebensinteresse an einer

gesunden Lösung der Ostfragen haben, daß vor allem auch d i e A r-

beiterschaft an diesen interessiert ilt, weil die Sicherstellung
der Ernährung des deutschen Volkes durch iin eigenen Land er-

zeugte Nahrungsmittel nur durch den Osten erfolgen kann, weil der

agrarische Osten, wenn er wirtschaftlich gesund ist, der größte Abnehmer
der Industrie des Westens und der Großstädte ist und damit der

dortigen Arbeiterbevölkeriing Arbeitsgelegenheit schafft, während um-

gekehrt die heutige Wirtschaftskrisse der Industrie nicht zuletzt auf
die mangelnde Kaufkraft des Ostens zurückzuführenist.« ,

»

In Rr. 233 berichtet das Blatt eingehend über die Entschu-
digungssKundgebung, wobei es hervorhebt, »daß die große
Zahl der Tesilnehmer aus allen Teilen des Reiches erschienenwar«,
daß »allen Rednern stürmischer Beifall gezollt wurde« und die vorge-

schlagene Entschließung einstimmig angenommen wurde. Im An-

schlußdaran wird über den F r a u en t e e und mit ersichtlich besonderem
Interesse über die Versammlung zur Besprechuiig der Siedlungs- und

Wohnungsfragen berichtet. — In Rr. 235-finden wir einen langen
Bericht über die große Oltkundgebung, die das Blatt als »die letzte,
aber dafür repräsentativste Veranstaltung der Ostbund-
Tagung« bezeichnet, zum Schluß die Gesamteindrürke dahin zusammen-—
fassend: »Alle 6 Redner ernteten stürmischenBeifall.«

»

Die »Harnbnrger cNachrichten« begrüßten den Deutsch-en Ostbund in

Rr. 388 mit einem längeren Artikel, in dem es heißt: »Dies e«r Ta-
gung kommt eine besondere Bedeutung zu, da in einer

Reihe von wichtigen Vorträgen die Lebensfragen des deutschen Ostens
behandelt werden« Im Anschluß daran werden die Ziele und die Ta-

tigkeit des Ostbundes einer sehr wohlwollenden Besprechung unter-
zogen.— Rachdem das Blatt dann in der nächstenAusgabe einen ein-

geh-enden Bericht über die Entschädigungs-Kundgebu·ng
gebracht hatte, berichtete es in der Ausgabe vom 23. August uber

die Erörterungen zur Siedlungs- und Wohnungsfrage und
bemerkte in dem längeren Bericht über den Frau entee u.a.: »Die
Erörterung der Ostfragen fand stürmischenWiderhall. Erfreulich,«daß
auch die Frauenwelt begeistert am Werke iltl« In dem Bericht über
die Tagung an Bord der »Hamburg« hebt das Blatt besonders den

Satz aus der Rede des Herrn Dr. K i ep hervor: »So wollen wir denn

auch in dieser Arbeit Hand in Hand weiterschreiten zum Wohle
des Vaterlandes.« In der Ausgabe vom 24. August kommt das Blatt

auf diese Tagung zurück und berichtet eingehend über den Vortrag des

Herrn Dr. Lüdtke unter der liberlchrift: »Die Bedeutung der Ost-
fragen für das deutsche Bolkl«, hinzufügend: »Der Redner hat mit

seinem packeiideii Vortrag in den Hürern den tiefsten Ernst der Lage
besonders lebendig gemacht.« Den ostmärkischen Fest- und Heimatabend
bezeichnet das Bilatt als »einenHöhepunkt der Tagung«: »Fseststiinmung
unter den Besuchern, Feststimmung im Saal, der im Flaggenschmuclc
prangte und die Zahl der Feltteilnehmer nicht zu fassen vermochte.«
liber die lebenden Bilder bemerkt es, daß lie ,,zündendenBeifall« er-

weckte-n. Schließlich spricht es von einem »prächtigen Verlauf des

Abends.« —- In der Ausgabe vom 25. August bringt das Blatt dann

einen langen Bericht über die Oltkundgebung, die sie »eine er-

hebende Feier-« nennt. In gesperrtem Drurk bringt das Blatt ferner
einen Bericht über die Gedächtnisfeier in Friedrichsruh,
der den tiefen Eindruck erkennen läßt, den diese Feier auch auf die
Vertreter der Presse gemacht hat.

Der »Hast-arger Anzeiger« brachte in Rr. 194 über den Deutschen
Ostbund unter der liberschrift: »EinBlick in seine Organisation und

seine Arbeit« einen eingehenden Artikel, berichten-d über unsere Ziele und

unsere Tätigkeit. In Rr. 196 stellt er »die A n t eii l n a h m e w ei t e r

Kreise der Hamburger Bevölkerung für die Hasetagung
des Deutschen Ostbundes« fest. über die Frauenkundgebung bemerkt
das Blatt, daß sie »einen vorzüglichen Verlauf nahm: Die Ver-
treterinnen von 78 Hamburgischen Frauenverbän-
den konten dabei begrüßt werden« Liber die Siedlungsver-
sammlun g schreibt das Blatt: »Referent war.Bundespräsident Ge-

heimrat Sch mid, durch seine langjährige Tätigkeit in Polen und als
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Hamburger Tagung.
Regierungsvizepräsident in Allenstein vorzüglich-ErKenner des Landes

und seiner Verhältnisse, der richtige Mann für s12 ,B2kks2uung
der SiedlersIntereslen Er beleuchtete die Frage der stliedlung von

den verschiedensten Gesichtspunkten aus als die wichtigste Aufs-Ost die

unserem Volke gestellt ist« und »verlangte aus wirtschaftlichen Und

nationalen Gründen ein beschleunigtes Siedlungstempo.«— ZU Ak« 1972

heißt es in dein Bericht über die Tagung auf der »Hamburg«:»Hapag-
direkter Dr. Kiep, selbst Sohn einer Danzigerin, sprach mit starker
innerer Anteilnahme von der Bedeutung des Ostens. Daraufhin hielt
Bundespräsident Dr. Lüdtke einen parkenden Vortrag über die
nationale und kulturelle Bedeutung der deutschen Ostmark, der mit
einem Appell an die deutsche Volksgemeinschaft schloß»dazu bei-

zutragen, daß der unmögliche Korridvr beseitigt, diesf
uns entrissenen Gebiete auf friedlichem Wege wieder deutsch werdeii.«-»"j
Und in dem Bericht über den ostmärkischenH ei m ata b en d heißtess-
»Festlicher Einschnitt im Arbeitsprogramm dieser Tagung, herrlirhes
ostmärkisches Bekenntnis zur alten Heimat, packendes, farbenprcichtiges
äußeres Bild.« Und die große Ostbundgebung bezeichnet das

Blatt als den »offiziellen Höhepunkt der Tagusng«. Wieder die vielen

Fahnen, die Vertreter des politischen, geistigen und Wirtschaftslebens
im Saal. Wahlspruch der Feier: Hamburgs und des deutschexkOstens
Verbundenheit Die Begrüßungsansprache des Bundespralidenten
G"inscbel, der die Größe und Vielgestalt des deutschen Ostproblems
in ihrer Verbundenheit mit dem Geschick des ganzen Vaterlandes noch
einmal in nieisterhafter Konzentration aufzeigte, war ein starkes Be-

kenntnis, ein begeisterter Dank für das starke natiionasle WohlsenHanxss
bngs, wars Ruf und Biitte an die alte Hasn-seistasdt:Tretet ein fur
Uns- Wie ihr für Deutschlands Ansehen in· libersee kämpft. Seid der

starke Schirm und Schutz der Ostmarkl Unsere Hamburger Tagung ist
ein starker Schritt vorwärts zur deutschen Voslksgemeinschaft in der
Erkenntnis der Bedeutung des deutschen Ostens. Abänderung der

OJIAWUZEMder große geschlossene Wille des ganzen Volkes, muß hinter
dieser unserer Forderung stehen! Kein Volk kann sich gefallen lassen,
daß sein Land mitten durchgeschiiitten wird. Wir verlangen einen
neuen Machtspruch, der uns Frieden, Ruhe, Ordnung im Osten gibt«
Damit wir das, was wir ererbt haben von unseren Vätern, wieder an

unsere Enkel weiter-geben kön-nen.«
In Rr. 198 brachte das Blatt eine liebevollr Beschreibung der

Ostbund-Ansstellung im Eurivhaus. Sie nannte die Aus-.

stellung »recht wirksam« und hob »die starke Betonung des künst-
lerischsen Charakters« hervor.

Das Hamburger 8-Uhr-Abendblart begrüßte in seiner
gabe voni 21. August den Ostbund in einem Artikel
der überschrift: »Für den deutschen Ostenl«, in dem es heißt:
»Die nächsten Tage werden bei einer großen Tagung der

weitesten öffentlichkeit kund tun, um was e s im Osten
geht. Der Ostbund will hier im Roridwesten des Reiches für
die großen vaterilänrdiischenFragen, die er einer gesunden Lösung zu-

führenwill, Verständnis erwecken und vertiefen.« Das Blatt bezeichnet
in enieni spaltenlangen Bericht die Geschädigtenversamin-
lung »eine eindrucksvolle Kundgebung« und bemerkte in
dem Bericht über den Frauentee u.a., »daß dessen ganz außer-
ordentlich zahlreicher Besuch zu der Verbreitung der Ziele des Ost-
bundes zweifellos das sei-nige beitragen werde.« Das Blatt spricht
dann weiter von dem »prächtigenFest-«und Heimatabend«. Ferner von

der »imposanten Fahnenparade« bei der Oltkundgebung. Es

hebt besonders die Rede des Herrn Dr. Schlubach und die darin
enthaltene Versicherung hervor, »daß Hamburg mit aller Energie für
den.Osten«eintreten und ihm helfen wird, seine Freiheit wieder zu
gewinnen.

.

Der »Hamburger Torrespondeut« brachte einen eine ganze Seite
füllenden Artikel über die Revision der deutschen Ost-
grenze, bezeichnet die-se als eine der wichtigsten und eilisgsten Auf-·

gaben der deutschen Außenpolitik und als ein gesamteuropäischesPro-
blem. Verfasser des ausgezeichneten Artikels war Dr. Hanns Möc-
ler. In der gleichen Rummer schrieb das Blatt eingehend über Zweck
und Ziele des Deutschen Ostbundes, wie es auch über den Verlauf der

Tagung sehr umfassend berichtete.
Auch die Presse m Reich hat unserer Bimdestagung große

Aufmerksamkeit geschenkt. In der Pressekonferenz wie auch bei den

Veranstaltung-en waren die Vertreter sehr vieler großer auswärtiger
Zeitungen anwesend, darunter solche des »Be r l i n er L o k a l - A n -

zeigers« und des »Tag«, des »Berliner Tageblattes«,
der »Deutschen Allg. Z.«, der »Köln. Zeitung«, der

»Köln. Volkszeitung«, des »Diisseldorfer An.zeigers«,
der »R h e i n i sch- W e stf. Z eitung« (Essen) usw. Diese haben
ihre Zeitungen telegraphiissch und i-n meist sehr warm gehaltenen brief-
likhen Stimmungsbildern über den großartigen Verlauf der Tagung
unterrichtet. Außerdem hatte das W o lfsch e T e l eg r a p h e n -

büro und die TelegraphensUnion ihre Hamburger Ver-
treter entsandt, die nun ihrerseits die gesamte deutsche Presse mit Be-

richten versorgt haben, so daß weit über die Grenze des Reiches hin-
aus dise gesamte Presse über den Verlan der Tagung unterrichtet
irsar usnd auch große ausländische Zeitungen dies-e Berichte wieder--

gegeben haben. Wir sind der Presse füsr diese wertvolle Unterstützung
unserer Bestrebungen uimso dankb-arer, als erst dadurch der Zweck,
dir- weitesten Kreise über die Bedeutung der Ostfragen aufzuklären,
erreicht wurde,

Aus-
unter
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Machtvolle Kund gebung der Grenzlandverbände in Potsdam
Wie eine ganze Stadt die Abstimmungsgedenkfeier und die Rheinlandbefreiung beging.

Die Arbeitsgemeinschaft der Grenzlandverbände
von Potsdam und Rowawes veranstaltet seit mehr als einem

halben Jahrzehnt alljährlich eine grosze Kundgebung, durch die sie die

weitesten Kreisen der Bevölkerung für den Schutz der Grenzland-
gebiete Und für die Befreiung der besetzten und geraubten Gebiete zu
erwärmen versucht. Diese Kundgebungen erfreuen sich einer jedes
Jahr-steigenden Beliebtheit und vor allem eines immer größeren
Alasseiibesuches öm vorigen Zahre fand diese Kundgebung im Lust-
garten statt. Oberbürgermeister Rauscher und Reichskanzler a.D.

Dr. Luther, der jetzige Reichsbankpräsident, hielten vor Tausenden und
aber Tausenden von Menschen, denen Lautsprecher ihre Worte zu-

trugen, begeisternde Ansprachen über die Ostfragen, die in der Presse
weitgehenden Widerhall fanden. Diesmal war die Kundgebung zu einer

seier anläszlirh der Rheinlandbefreiung ausgestaltet, zugleich aber galt
sie wiederum der Ostmark, indem dieser in Form einer seier der

zehnjährigen Wiederkehr des gewaltigen deut-

schen Abstimmungssieges in Ost- und Westpreußen
gedacht wurde. Herr Oberbürgermeister Rauscher hatte auch dies-s
inal wieder den Ehreiivorsitz übernommen, und mit Rücksicht auf
deii großen Anklang, den die vorjährige Kundgebung in allen Kreisen
der Bevölkerung gefunden hatte, konnte man es diesmal wagen, die

Veranstaltung in das Stadion im Potsdamer Luftschiffhafen zu

verlegen. Die Veranstaltung, die Sonntag, den It. August, stattfand
und nachmittags um 5 Uhr begann, war auch diesmal wieder von
schönstemWetter begünstigt. Schon lange vor Beginn ergoß-sich ein

ungeheuerer Menschenstroin nach dem Stadion, so daß dessen Riesen-
raum für Zuschauer bald fast in allen seinen Teilen gefüllt war, auch
ohne die mitwirkende männliche und weibliche Jugend, etwa dreitausend
Köpfe stark, die gesondert außerhalb des Stadions aufgestellt war, um

den Zeitpunkt für ihre Mitwirkung abzuwarten. Ratürlich mußte man

sich auch diesmal wieder des Lautsprechers bedienen, um die Ansprachen
und Musikvorträge der gewaltigen Menschenmasse, die einschließlichder

Zugend los bis 12000 Köpfe gezählt haben dürfte, zu überniitteln.

Die Ostfragen
behandelte auch diesmal wieder in seiner einleitendenAnsprache der

Potsdamer Oberbürgermeister, Herr Rauscher, indem er u. a.

aiisfiihrte:
Wieder sind uiigezählte Tausende erschienen, um Zeugnis dafür ab-

zulegen, daß es im Leben des deutschen Volkes eine Schicksalsfrage
gibt, die sich über Parteihader und önteressenklüfte erhebt — die bange
Frage: Was wird aus unsern Grenzlanden, was wird aus unsern
Volksgenossen, die dort des Deutschtums Wache halten? Wir halten
diese Feierstunde auf unserm herrlichen Sportplatz, der unser Denkmal
für unsere Potsdamer Helden des Weltkrieges ist. Sollte nicht das
einigende Andenken an diese teuren Toten ein Symbol unserer Feier
sein? Es ist doch wie ein Lichtblick in der Finsternis, wenn in dieser
Zeit der Parteizersplitterung und des Wahlkampfes Tausende von

Aiännern und stauen aus den verschiedensten politischen Heerlagern
auf diesem Platze zusammengeströmtsind, nicht um einander zu bearg-
wöhnen, zu bekehren, zu bekämpfen —, sondern weil uns alle ein Band
uinschließt, das umfassender und stärker ist als alle politischen Bin-

dungen —: das Band der Vaterlandstreue Eine Volksversammlung
im reinsten Sinne des Wortes ist es, eine Versammlung, in der nicht die

Röte einzelner Berufsstände und Volksklassen gegeneiriander aus-
gespielt werden sollen, sondern eine Volksgemeinde, die der gleiche
Pulsschlag deutscher Blutsgemeinschaft vereint. So seid denn will-
kommen, ihr Männr und stauen, ihr Jünglinge und Mädchen, will-

kommen zu einer reinen und edlen Zeierstundel
Wir Ostmärker haben es verstanden, wenn in diesem letzten Jahr-

zehnt das Gesicht des deutschen Volkes sich vornehmlich nach dem

Vzesten richtete, wo am sagenumwobenen deutschen Rhein zu unserer
Schmach die ganze satbenpalette fremdländischer Mensschenrassen aus-

geschüttet war. Wir Ostmärker haben es verstanden, wenn die Be-

mühungen aller Kabinette, die in diesen zehn Jahren des deutschen
Volkes Geschicke lenkten, darauf gerichtet waren, zunächst dieser
Schande ein Ende zu machen. Und wir haben uns damit abgefunden,
wenn dabei die Sorge um den deutschen Osten zu kurz kam. Vnu soll
und muß es damit anders werden! Das Rheinlaud ist frei und frei da-
mit auch der Blick gen Osten! Zür den Ostwärker gibt es setzt keine

außeupolitischeFrage, die vordringlicher wäre als die Beseitigung des
aller Vernunft hohnsprechenden Zustandes, den man den Korridor
nennt (Lebhafter Beifall) ——, jener Grenzziehung, die Ostpreußen vom

Aiutterlande trennt und zu einerKolonie macht, die nur auf dem See-

wege zu erreichen ist, will man seinen suß nicht auf ehemals deutsches
Land setzen, das nun zum Ausland geworden ist. Es ist ganz gewiß
kein Zufall, daß gerade in diesen Tagen, so unmittelbar nach der
Rheknlandbefreiung, durch das ganze deutsche Volk wie ein Aufschrei
der Ruf nach einer Revision der östlichenGrenzziehung erklingt.

Niemand, der verantwortlich denkt, träumt davon, daß dieses Ziel
mit stürmender Hand zu erreichen sei. Wir haben ja nur das Recht auf
unserer Seitel Aber gerade, weil wir das wissen und weil wir am

eigenen Leibe erfahren mußten, wie stumpf die Waffe des Rechts ist.
wo es sich um das Mein und Dein von sVölkern handelt — gerade des-

hatb diirfen wir nicht miide werden, von unserem Rechte zn sprechen

iind der Welt unsere Forderung in die Ohren zn schreien, daß — ehe
es zu spät ist — das Ventil des Artikels 19 der Völkerbundssatzuiig
geöffnet werde, jener Bestimmung, die da besagt, daß die Völkerbund-

versammlung von Zeit zu Zeit die Bundesmitglieder auffordern kann,
Verträge, deren Anwendung nicht mehr in srage kommt, sowie inter-
nationate Verhältnisse, deren Aufrechterhaltung den Weltfrieden ge-
fährden könnte, einer Nachprüfung zu· unterziehen. öm kommenden
Monat tagt in Genf der Völkerbund. Auf der-jüngst veröffentlichten
Tagesordnung stehen u. a. der Abschluß einer Opiumkonoention und
die Begründung einer internationalen silmschule — gewiß Dinge von

bträchtlichemVelang. (Heiterkeit.)
cRorh wichtiger fiir den Völkerfrieden aber ist die endliche Vereini-

gung der Korridorfragel Diese Frage darf das deutsche Volk nicht
mehr zur Ruhe kommen lassen. (Lebhafter Beifall.)

Und gerade Versammlungen wie die heutige sind dazu berufen, ihre
Stimme zu erheben und unserer Reichsregierung die hallende Resonanz
zu schaffen, die sie braucht, um unserem Volke zu seinem Rechte zu

verhelfen.
Aber wie denn? Sind wir denn im Recht? Ist uns denn nicht auf

dem Wege über die Volksabstimmung, deren Zahrestag wir heute
feiern, unser Recht geworden? Sind denn nicht alle Gebiete und Ge-

bietsteile, deren Bewohner damals zu überwiegendem Teile ihr
Deutschtum bekannten, deutsch geblieben? Lest im Versailler Diktat

jene Bestimmungen, die von den neuen Grenzen des Deutschen Reiches
handeln! Ohne Befragung ihrer Bewohner und ent-

gegen dem feierlichen Dogma vom Selbstbestim-
mungsrecht der Völker sind das Memelgebiet, die alte

Hansastadt Danzig, bis auf klägliche Reste die Provinzen West-
preußen und Posen und von Oberschlesien das

Hultschiner Land dem deutschen Mutterlannde entrissen worden.
Rur für Obrschlesien, das Ermlaud und Alasuren und für wenige west-
preußische Bezirke östljch der Weichsel wurde nach endlosem seilschen
die Volksbefragung zugestanden. Sie ging in Szene, diese Volks-

befragung: in Ostpreußen an jenem denkwürdigen lt. Juli 1920, in

Oberschlesien am 20. März l921. Und welche Katastrophe bedeutete
das Abstimmungsergebnis für unsere Gegnerl Den Versicherungen
polnischer Sachverständiger vertrauend, hatten sie Sprachverwandt-
schaft und nationales Ziigehörigkeitsgefühl einander gleichgesetzt und

darauf gebaut, dasz alle jene Bewohner der Abstimmungsgebiete für
Polen optieren würden, deren Haussprache dem Polnischen nahestand.
Und nun stimmten — lassen Sie diese Zahlen uns auch heute noch er-

freuenl—trotz stärkster polnischer Gegenpropaganda ini ostpreußischen
Abstimmuugsgebiet 97,5 o.H. fiir Deutschland nnd nur 2,·5 o.H. für
Polen, im westpreußischenAbstimmungsgebiet 92,8 v.H. für Deutsch-
land nnd unr-7,2 v.H. fiir Polen und in dem, ach, so klüglich ab-

gegrenzten oberschlesischen Abstimmungsgebiet 59,6 v.H. für Deutsch-
land und 40,4 v.H. fiir Polen! Za, es steht unbestreitbar fest, daß
bis zu 85 v.H. jener Aationalpolen für Deutschland gestimmt haben,
die vor dem Kriege in Ostpreußen mit beträchtlichem Geldauf-
wand von ihren Stammesgenossen seßhaft gemacht worden warenl-«

Und das, obwohl Deutschland in trostloser Verlassenheit und von in-
neren Wirken zerrissen am Boden lag und keinerlei wirtschaftliche
Zukunftshoffnungeii zu erwecken vermochte.

Es wäre freventlich an unserer Violksgemeinschaft gehandelt,
wollten wir uns in geduldiger Entsagung damit begnügen, froh-
lorkend die stolze Erinnerung an jene Tage im Schatzkästlein unserer
Seele zu bewahren. Unbekümmert um den Zorn derer, die die Wahr-
heit nicht hören können, gilt es, nun endlich die Konsequenz ans

unserem Abstimuiungssiege und seinen Offenbaruugen zu ziehen. Zener
11. Zuli 1920 war nicht nur der Todestag für die Hoffnungen, die

uiisere Gegner auf die Volksbefragung setzten — er war zugleich der

Geburtstag unserer uuverjährbareu Zorderuug nach Wiedergutmachung
des Unrechtes, das dem deutschen Volke zugefügt wurde, als man

Hunderttausende deutscher Volksgenosseu ohne Befragung fremdem
Machtgebot unterstellte. Denn wenn man die Abstimmuugsergebnisse
des ti. ani 1920 überträgt auf die Gebiete, die nns ohne Abstimmung
entrissen wurden, so ist kein Zweifel möglich, daß sich, hätte man sie
befragt, die weitaus iiberwiegende Mehrzahl ihrer Bewohner siir den
Verbleib beim deutschen Reiche entschieden hätte.

Deshalb ertönt heute unser Ruf:

Zort mit dieser nnmöglichenOstgrenzel
sort mit der Zremdherrschast iiber deutsche VolksgenossenL
sort mit deni Weichselkorridorl
Gebt uns den Weg nach Ostpreußen frei!

Dieser Ruf muß zum Rütlischwur aller Deutschen
wenden, die ihr Vaterland lieben. Er wird nicht ungehört verhallen,
wenn wir uns im Fegefeuer unseres Unglücks in dieser einen Schicksals-
frage unseres Volkes nnd Vaterlandes über alle Parteischranken
hinweg zu jener Volkseinheit verschmelzen, die sich in so herrlich er-

hebender Weise offenbarte, als vor to Zähren die Hunderttausende
bewegten Herzens zur Abstiminungsurne schritten um unter den er-

greifeiiden Klängen des Abstimmungsliedes ihr Deutschtum zu bekennen,
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jener allen Ostmärkern unvergeleichen schlichten Weise: »Ich hab mich
ergeben mit Herz und mit Hand dir Land voll Lieb unsd Leben, mein

deutsches Vaterland« .

Die von lebhafter Zustimmung der riesigen Zuhörerschaft unter-

brochene Ansprache fand am Schlufz lebhaften Beifall.

Der Rheinlandbefreiung
widmete der frühere Potsdamer Regierungspräsident Pauli (der
letzte deutsche Bezirkspräsident des Unter-Elsas) warme, mannhafte
Worte, in denen er. die Bedeutung des Rheines als eines Schicksals-
stronies und die jahrhundertelangen Versuche Frankreichs, den Rhein
in seine Gewalt zu bekommen, in eindrucksvollster, überzeugendlter
Weise darlegte, zugleich betonend, dafz die Menschen, die seit jeher
am Rhein von seiner Quelle bis zur Mündung wohnten, nur Deutsche
sind und dafz daher die französischen Versuche, uns den Rhein zu

nehmen, unsberechtigt und die gröfzte Gefahr für den Frieden sind. Aus
der pack-enden Ansprache seien die folgenden Stellen hesrvorgehoibem

Der Kampf um den Rhein ist seit über einem Jahrtausend
der Brennpunkt allen westeiiropäischenGeschehens. Für die grofzen
Kaiserhäuser des Mittelalters, die Karolinger, die Salier und die

Hohenstaufen,war das Rheiiital das Kernland des Deutschen Reiches.
Hier ivar der Sitz ihrer Macht, hier erhoben sich ihre Pfalzen und

Burgen. Von deutschen Baumeistern rühren die herrlichen rheinischen
Doine her: das Münster zu Straßburg, die Dome zu Speger, Worms

und Mainz, der Dom zu Köln. Deutsch waren seit jeher die Dichtung
am Rhein, die Lieder und das Gebet.

Aber seit den Tagen der Karolingischen Kaiser hat Frankreich
stets gierig nach den Ufern des Rheins gespäht. Leitmotiv französischer
Politik wurde der Satz: Dem Könige von Frankreich gebührt das
Erbe Karls des Groszem ihm die Herrschaft über das Abendland. Die

französischen Heldenlieder: das Ludwigslied und das Rolandslied ver-

künden die Suprematsie Frankreichs über alle Völker. Wie ein roter

Faden zieht sich dieser Ausspruch durch die französische Geschichte:
Ludwig X1V. verkörperte ihn, als Deutschland im dreißigjährigen
Kriege aus tausend Wunden blutete. Danton, einer der groszen Führer
der französischen Revolution, rief im Konvent: »Die Grenzen Frank-
reichs sind durch die Ratur gezeichnet; wir werden sie an vier Punkten
erreichen; am Ozean. an den Pyrenäen, an den Alpen und a m R h e i n.

Riemaiid kann uns aufhalten.« Und ebenso sprach Earnot, der

Organisator der französischen Revoliitionsarmee: »Die alten und na-

türlichen Grenzen Frankreichs sind der Rhein, die Alpen und die
Pyrenäem «Die Teile, die davon losgelöst sind, sind es nur durch
Usurpation.« (?l) Aus der furchtbaren Riederlage, die Deutsch-
laiid iin Weltkriege erlitten, tönen uns ähnliche Forderungen Poin-
caräs und der französischenHeerfiihrer noch schrill in den Ohren. Das
ist der tausendjährige Geist Frankreichs, an dessen fort-
dauernder Wirksamkeit das deutsche Volk seit Jahrtausenden gelitten
hat und noch heute leidet.

Deutsches Schicksal wurde es dafz der französische
Traum im Laufe der Jahrhunderte dreimal Wirklichkeit
wurde, dafz Ludwig XIV., Rapoleon L und das heutige Frankreich
ihre Macht über deutsches Land aufrichteten und uiisagbares Leid über
deutsches Volk brachten. Frankreichs Plan, das ganze linke Rheinufer
zu gewinnen, ist nicht in Erfüllung gegangen. Und wenn der schwäbische
Dichter der Wacht am Rhein begeistert ruft: »Du Rhein bleibst deutsch
wie meine Brust«, so ist dies das Wort der Westmark, wie es uns

stark und gleichwertigaus der Ostmark vom Abstimmungsdenkmal in

Marienburg in die Herzen schwingt: »Dies Land bleibt deutsch«. Als
das. schreckliche Ende kam,«da hing das Wohl und Wehe deutscher
Zukunft an der G r e nzm a rktre u e. Das Rheinland hat die Treue

gehalten. Die Grenzmarktreue war und ist des Reiches
starke Wehr. Wenn dereinst Freudenfeuer von allen deutschen
Bergen leuchten«ui·idmit dem feierlichen Geläute der Glocken die
wirklich e Freiheit am Rhein und in allen deutschen Landen künden,
erst dann singen wir mit Begeisterung:
»Lsafztbrausen, was nur brausen kann in hellen lichten Flammenl
öshr Deutschen, alle, Mann für Mann, fürs Vaterland zusammenl
Und hebt die Herzen himmelan, und himmelan die Hände,
Und rufet Alle, Mann für Mann,
Die Knechtschaft hat ein Endgl«

AuchdsiseseRede fand oam Schlusz stürmischenBeifall. Beide Redner
haben in mannhafter Weise das Recht des Deutschtums auf die stritti-

gendGebiete
im Osten und Westen dargetan, ohne herausfordernd zu

wer :en.

Die Reden waren umrahmt von prächtig-en,machtvoll wirkenden
und kiinstlerisch abgerundeten Liedervorträge des Potsdamer Männer-

gesangvereins und des Psotsidamer Sängerchors sowie von Schüler-
chören, die sämtlich geleitet wurden von Herrn Studienrat Karl·
L a n d g r e b e , sowie vson Musikvorträgen einer Reichswehrkapelle
unter Leitung des Herrn Obsermsusikmeisters Karl Harmens. Der
gemeinsame Gesang des RiedierländischenDankgesbets mit dem Auf-—
schrei»"am Srhlufz: »H e r r , m a ch u n s fr e i l« und des Deutsch-
landlsisedes brachte die Stimmung der von »den Ein-drücken der gewaltigen
Kundgebung hingerissenen Masse gerader elementar zum Ausdruck.

Die Teilnahme der weitesten Kreise »der Bevölkerung an diese-r
Kundgebungkam auch zum Ausdruck durch die Entsendung ein-er un-

gewöhnlich groszen Zahl von Fahnen-abordnungen, auch des Bu n d e s -

banners des Deutschen Ostbundes, der durch Herrn
Bnnsdespräsident G i nsch e l, Herrn Lansdesverbanidsoorsitzendem Kon-
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rektor-Vat er, und viele Vorstandsmitglieder und Mitglieder seiner
Ortsgrsuppen und ihre Fahnen und Banner vertreten war, zum
Ausdruck. Ganz Potsdam nahm an der Feier teil.

iJm Ansschluszan den ofiziellen Teil der Kundgebung fand die Dar-

stellung eines kurzen Festspiel.es: »Die Jugend hsuldisgt dem freien deut-

schen Rheinl«-statt, durch welch-es die Kundgebung in ebenso eigen-
artigem wie ergreifenidem und erfreuendem Sinne gesteigert wurde.
Der Sinn des Festspiels kam »durchverbinden-de Verse zum Ausdruck,
die Herr öntenidant PehlemannsPotsdam verfafzt hatte und
mit prachtvollem Organ packen-d vortrug. Knapp und schlagendriefen
sie die männliche und weibliche Jugend auf den Plan, die nun in
prachtvollen Bewesgungschören,in einer dem Auge höchst wohltuenden
Weilse gestellt von Herrn Oberturnlehrer Tschische, dem befreiten
Rhein hulsdigten. Die prachtvoll gestellten Risesenfguren wurden immer
wieder stürmsischbiejube«lt,und als die Jsungs und Mädels unter dem

Spiel vaterländischer Lieder in endlosem Zug-e um den Sportplatz her-
iim abzogem ergab sich auch dabei noch ein Ein-druck, der hesrzerhebend
wirkte unsd vielen unvergefzslich bleib-en dürfte.

Esin H ei mata b en d in der grofzen Fiesthalle des Luftschiffhafens
schlofzsich an. ElsässsisschePaare in heimatlicher Tracht führten Volks-

tänze vor; die Rheinlänsder zeigten prächtige Proben ihres Karnsevals
mit seinem herzerfrischenden Hiuinor und zugleich wurden rheinische
und ostmärkische Lieder gesungen. Der Heimatabensd stellte zugleich
ein-e Winzerhilfe dar, indem Rhein- und Moselweine ausge-

schenkt, dabei zugleich aber auch der Grü n b e r g e r zu überraschenden
Ehren gebracht wurde· Der Andrang war so gewaltig, dafz die Fest-
halsle als-bald überfüllt war, so dass die Tore geschlossen werden mufzten,
da noch Tausende Eintritt begehrten. Die Stimmung war höchst ge-

mütlich und gehoben. Es war ein Volksfest echter
und schönster Art.

«

Vor allem aber kann man den offiziellen Teil der ganzen Ver-

anstaltungen als vorbildlich bezeichnen. Es wäre erfreulich,
wenn so grosze und schöne Kundgebung-en -an recht viel-en Orten im

Reiche veranstaltet würden. Sie können freilich nur gelingen, wenn

sie in sorgfältiger Arbeit monatelang vorbereitet werden. Bei den

Potsdsamer Kundgebungen lieigen die Vorbereitungen abwechselnd den

einzelnen Verbänden ob. Borsiges Jahr bereitete die Oistkundgebung
die in bester Entwicklung befindliche Ortsgruppe des Deutschen Ost-
bnndes vor. Diesmal trug mit Rücksicht auf die Abstimmungs-gedenk-
feier die Verantwortung die Ortsgruppe des Reichsverbandesder
Ost-· und Westpresufzem Das Hauptverdlisesnst gebührt neben dieser
auch diesmal unbestritten dem Vorsitzenden der Arbeitsgemeinsrhaft,
Herrn Lehrer Karl Blum, dem unermüdlichen Vorsitzenden unserer
Orts-gruppe Pvtsdam (-die am nächsten Sonnabend durch eine weitere

grofze Veranstaltung ihr 10jähriges Bestehen feiern kann). Man«kann

die Arsbeitsgemenischaft Potsdam zu dem glänzenden, alle früheren
Kundgiebungen noch wieit übertreffenden Erfolg nur aufrichtig beglück-
wünschen unsd der Hoffnung Ausdruck geben, dafz ihre gleich grob-
zügige Grenzlandkunidsgebsungen auch in Zukunft gelingen mögen und

dafz ishr Beispiel an recht vielen Orten eine ebenso erfolgreiche Rach-,
ahmsung finden möge. «

II-

,

Die Presse über die Kundgebung.
Diie Potsdamer Presse, ohne Unterschied der Partei, bringt be-

greiflicher Weise besgeisterte Berichte über die so glänzend verlaufene
Kundgebung. Die »P·otsd. Tagesztg.« (Rr· 204) spricht »von
dem grofzen Ereignis, das ganz Potsdsam unsd vor allem unsere
Jugend in Bann hielt«, von »ungezähltenTausenden deutscher Männer
und Frau-en, Knaben und Mädchen«, die tesilnahmem worauf eine

liebevolle ausführliche Schilderung der Kundgebung foslgt.»— Der

»Potsd. Stadtanz.« stellt ebenfalls miit Genugtuung die »riesige
Beteiligung« fest, betont den bedeutsamen Charakter der Reden,
nennt das Festspiel »sehr eindrucksvoll«,hebt den »g-ewa-ltigenBeifall«
des Publikums für alleDarbiietunigen hervor und schlsieszt:»Alles in
allem ein in jeder Hinsicht gelungenes Fest, das die Mühen des Ge-

samtle-i.te«rs,Herrn Lehrer Blum, gelohnt hat.« — Auch das sozial-·
demokratische »Potsd. Volksblatt« bringt einen langen, sehr
warm-gehaltenen Bericht. Es hebt hervor, dafz »die Veranstaltung,
obwohl mitten während des Wahlkampfes stattfindend, im Zeichen
ds Burgfriedens stand«, lobt die »formschöne Ansprache« des Ober-

bürgermeisters Rauscher, gibt den wesentlichen önshalt der beiden
Reden objektiv wieder, betont den starken Beifall, der bei-den Rednern

gezollt wurde, und schreibt weiter: »Auszeror.dentlicheAnerkennung
fanden die Bewegungschöre der Potsdamier Schüler und Schülerinnen.«
— Auch die Berliner Presse und die Zeitung-en im Reich haben mit
Worten warmer Anerkennung üiber die prachtvolle Kundgebung
mehr oder minder eingehend berichtet.

Werbt für die Gitmarkl
Von der letzten und von dieser Rummer haben wir zu Werbezwecken

eine gröfzere Auflage drucken lassen. Preis je Stück 20 Pf. Orts-

gruppen und Landesverbänden geben wir zu Wer-bezwecken auch von

diesen Rummern Partien zu ermäfzigtem Preise Ob, Und ZWOV

für je 15 Pf. bei Bestelliingen von mindestens 20 Stück, für 10 Pf. bei.
mindestens 50 Stück. Die Berichte über die Hamburger Tagung sind
zu Werbezwecken hervorragend geeignet. Restbestände unserer Fest-
mimmer zur Hamburger Tagung geben wir zu gleichen Bedingungen
ebenfalls noch ab,
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Die Korridorfrage beschäftigt die ganze Welt.
Poinrarå über die Korridorfrage.

Die »Berliner Börsenzeitun·g« bringt in ihrer Rr.403
vom 30. August 1930 Unter dem Titel »Im Osten nichts Reues« einen
Artikel des ehemaligen Präsidenten der französischenRepublik, Ragmond
P o i n r a r ä, über die Grenzrevisionsfrage. »Wir bringen«, bemerkt die

Schriftleitung des Blattes dazu, »die — brutal deutliche und für die

franzöfifche Politik charakteristische — Stellungnahme Poincares, um

eine deutsche Antwort zu ermöglichen«,die dann auch in Rr.405 von

Minister Treviranus erteilt worden ift. Diese öffentliche Aus-

sprache zweier Männer beweist, dafz die Ostgrenzenfrage e i n G e g e n -

stand der europäischen Politik zu werden beginnt, denn der

eine, Pvincare, ist, trotzdem er in Opposition zur amtlichen Politik des

Pariser Aufzenamtes steht, der populärste Staatsmann seines Volkes,
und der andere, Treviranus, hat, obwohl er selbst nicht Aufzenminister
ist, diegrundsätzlirhe Stellung des gesamten deutschen Volkes zur Ost-
grenzenfrage zum Ausdruck gebracht.

Frankreich, so versichert Poinrarä, wollte den Frieden; es wollte,
wie Wilfon, ,,dafz der Völkerbund zur segenspendenden Wirklichkeit
werde«. Aber Amerika brachte; so klagt er, die Grenzgarantieverträge
zu Fall: »Die Sicherungsverträge, die Elemenreau peinlich genau inne-
gehalten hatte, wurden stückweise von Amerika und England ab-

gewiesen. Die Hauptsäule des Baues von Versailles zer-
barft. Trotzdem strengte Frankreich sich an, ihn bedingungslos zu er-

halten, und trotz seines gefährlichen Schwankens, einen T empel des

Friedens (!) daraus zu machen.... Wir aber müssen bei.sedwedem
Abbröckeln unserer Verträge eine bittere Enttäuschung erleben; und
feit London, San Remo und Hythe erschien das R evisio n s-

gefpenst ununterbrochen vor unsern Augen. Das Gespenst der

Revision hat seit dieser Zeit nicht mehr mit seinen Besuchen gespartl«
Verzicht auf die Auslieferung Wilhelms H. und der ,,Kriegs-
verbrecher«, ständige Milderungen in der Entwaffnungsfrage, an-

dauernde Verminderung des Reparationsertrages, Annahme des

Dawesplanes, Annahme des Youngplanes, vorzeitige Räumung des

Rheinlandes. ,,Das«, sagt Poincare, .,war die lange Reihe der Milde-
rungen für Deutschland. Und dafür haben wir nicht den geringsten
Gegenwert erhalten«

Zetzt wende sich Deutschland gegen die Fortdauer der

pol nisch en G renzen. Zetzt gehe es um die Wiederinbesitznahme
der Gebiete, derer-. Lage noch einmal überprüft, und um die Zusammen-
setzung der Bevölkerung, die noch einmal unterfucht werden solle.
Deutschland sage zwar, Frankreich hätte nichts für seine Grenzen zu

befürchten, wenn auch das Saargebiet, Eupen und Malmedy und

österreich dem Reiche einverleibt werden müfzten Vorerft fei nur von

Oberfchlefien und dem Korridor die Rede. Deutschland habe durch
den Beitritt zum Kellogg-Pakt auf die Anwendung
gewaltsamer Mittel zur Wiedergewinnung der

abgetretenen Gebiete verzichtet. ,,Freiwillig habt ihr
euch selbst diefen Weg verbaut«, sagt Poincare, aber dann gibt er zu:

»Immer, wenn ihr aus den Verträgen herauswollt, bleibt euch nur

d er Artikel 19.« Das heifzt also: Deutfchlands Recht, die
Änderung der Ostgrenzen zu fordern, ein Recht, dessen Geltendmachung
von den meisten andern Rechtspolitikern Frankreichs heute noch als
ein Verbrechen gegen den Frieden Europas gebrandmarkt wird, wird
von Poincare nicht mehr bestritten. Aber — so warnt er: »Ihr wifzt
gut, dafz der Artikel 19 in erster Linie in Anspruch genommen werden

darf, wenn es sich um eine Abmachung handelt, die ,,unanwendbar«
geworden ist, oder um eine internationale Krife, die die Gefahr
in sich birgt, ,den Weltfrieden zu gefährden«. Run, was gegenwärtig
geeignet ift, den Weltfrieden zu gefährden, das ist nicht die Beibehal-
tung der östlichen Grenzen, sondern die zähe Absicht Deutschlands, diese
ändern zu wollen« Poincare scheint sich allerdings selbst der Schwäche
dieser Beweisführung bewufzt gewesen zu fein, denn er fügt sofort einen
Hinweis auf den Art. 5 der Völkerbundsatzung hinzu, der
die Einstimmigkeit für die Entscheidungen des
Internationalen Gerichtshofes und des Völker-

bundsrates verlangt. Er gibt aber zu, dafz, wenn sich in Er-
mangelung dieser Einstimmigkeit der Gegensatz zwischen den inter-

effierten Machten verschärfen sollte, der Streitfall auf Grun d des
Art.13 einem Schiedsgericht vorgelegt werden
ka nn; »aber dies nur zu einer unabänderlichen Bedingung, nämlich,
dass nach Meinung aller Beteiligten eine schiedsgerichtliche Löfung
tatsächlich wünfchenswert ist« Da aber Polen feine Zustimmung nicht
erteilen werde, habe »der Art.19 keine Möglichkeit, ins

Spiel zu trete n.·· Die deutschen Bemühungen würden unfruchtbar
leiben; ,,sie würden keine anderen Wirkungen zeitigen als die, die

Geifter aufzustören und Leidenschaften zu entflammen« Andererseits
mufz Poincarä eingestehen, dafz es auch in Frankreich Stimmen gibt,
die der Anficht find, daf- Frankreich keinen Anlafz habe, sich um Polens
willen in einen gefährlichen Konflikt mit Deutschland zu ftürzen.

,,Leider bezweifle ich«, fährt er dann fort, »daß man jemals für
den Korridor oder Oberschlefien eine Löfung finden wird, die besser als
der gegenwärtige Zustand ist und ebenso dem Standpunkt des Reiches
wie auch dem Polens gerecht wird.« Poinrare bleibt bei 1919z er

bleibt bei den Argumenten, die zur Bildung des Korridors

führten; er läfzt sich nicht durch die Politik belehren, die Polen in
Gdingen gegen die Freie Stadt Danzig betreibt. Er greift auf die
alten Beweisftücke der polnischen Propaganda zurück, dafz »die Ge-

meinden des Korridors in überwiegender Mehrheit von Polen bewohnt
wurden, dafz bis zum Zahre 1866 Oftpreufzen tatsächlich nicht regulär
in die politischen Grenzen Deutschlands einbezvgen war und dafz nach
Meinung fast aller deutschen Historiker Oftpreufzen kein ursprünglich
deutsches Land, sondern eher eine deutsche Kolonie war. (?l)« Und

dannfolgt fein Hauptargument: ,,In mehr als zehn Zahren haben die

Polen des Korridors sich wieder daran gewöhnt, unter dem Schutz der

Fahnen des Vaterlandes zu arbeiten. Sie heute zu zwingen, sich aufs
neue unter Fremdherrschaft zu beugen, würde das nicht gleichzeitig
beifzen, einen brutalen Angriff auf ihre Freiheit zu unternehmen und
im Herzen Europas einen Brutherd der Unordnung und des Aufruhrs .

zu errichten?«
In längeren Ausführungen geht -Poincare auf die Teilung

Oberschlesiens ein; er wirft Sprache und nationalpolitische Ge-

finnung durcheinander; er legt die Schuld an den blutigen Unruhen den

Deutschen zur Last; er hebt die deutfchen Anstrengungen, das Land dem

Reiche zu erhalten, hervor; trotzdem habe die Abstimmung eine polnische
Mehrheit in 763 Gemeinden des Kohlenbezirks ergeben, und nur

230 Gemeinden (aber doch die weitaus gröfzten und volkreichstenl) hätten
eine deutsche Mehrheit gehabt. Deshalb sei die Teilung unvermeidbar

gewesen. Poincare weifz sehr, wohl, welche Rolle Le Rond in Ober-

schlesien gespielt hat; er kennt den alten Rebellen Korfanty sehr gut.
Er weifz auch, dafz dieses Land seine Industrie und seinen Bergbau
seiner Zug-ehörsig-kesitzum Deutschen Reiche verdankt und dafz es wirt-

schaftlich krankt, sozial verkümmert, kulturell verkommt und national
ein gefährlicher Brandherd geworden ist, feitdem man feinen fein-
gliedrigen Organismus zerstört und die an Polen gegebenen Teile der
Willkür landfremder Elemente ausgeliefert hat. Aber er fagt nichts
davon. Er will das Diktat von Versailles, diefen ,,Tempel des Frie-
dens«, unabänderlich und die Grenzen unverrückbar erhalten. Wenn
wir unsere Stimme erheben, um unser Recht zu verlangen, dann sieht
er darin eine Gefahr für den Frieden. Von u ns verlangt er, daf- wir

schweigend alles erdulden, was uns der Pole angetan hat. Wenn wir
den Korridor zurückverlangen, dann fürchtet er, dafz ,,in1 Herzen
Europas ein Brutherd der Unordnung und des Aufruhrs« ersteht.
Wenn aber der P o l e tausendfaches Unrecht begeht, Provinzen an sich
reifzt. auf die er kein Anrecht besitzt, und zahllose Menschen aus dem

angestammten Lande versagt, wenn der Pole in die schmerzenden
Wunden greift, die uns in Versailles und Genf geschlagen wurden,
dann findet der Franzofe Poincare kein Wort des Tadels und der
Entriistung für ihn; dann sieht er darin keine Gefahr für den Frieden,
den Frankreich, zu sehr liebt, um an ihm zu verzweifeln.«

Treviranus widerlegt Poincarö.
,

In Rr. 405 der ,,B.B.Z.« vom Zi. August hat Minister Tre-
virsansus den Ausführungen Pivisnraräs in einem längeren Artikel ge-
antwortet, »den er »Im Westen nichts Reues« betitelt hat. um anzu-
deuten, dafz sich diie Auffaffung mafzgebsender wefteuropäischer Kreise
in der Reviissionsfrage bis-her nicht geändert hat, wie Poiincare mit
dem Titel »Im Osten niichts Rseuies«,den er über feinem Artikel ge-
setzt hatte, andeuten wollte, daß er hinsichtlich der Ostgrenzenfrage
noch den alten Standpunkt aus den Jahren des deutschen Zusammen-
bruches vertritt.

"

Die Argument-e Posincarös, sagt Trevir-ansus, sind uns nsicht unbe-
kannt: es geht besi seisnen Auseinan-dersetzungen weniger um die Fragen
des Rechtes. asls um die Möglichkeiten »der Gewalt.

. Wäre die Debatte um die Revision der Verträge. die nicht in
Deutschland anihiub, überhaupt entstanden, wenn in der Welt dsie liber-

zeugung fest verankert wäre. dsafz die-se Verträge den Frieden für
ewige Zeiten sichern? Hätte sich der amerikanische Senat ails Garant
der- Verträge ausgeschaltet, wie es Herr Posincarä so oft beklagt hat,
wenn er dieser liberzeugung wäre. würde Italien so ungestiim auf Re-

vision drängen, wenn es glaubte, dafz die Verträge dem sich entfalten-
den Leben Raum genug geben? Sind die Verträge für
Europa sda oder lebt Europa für die Verträge?
Psoincarä häslt uns vor, was Frankreich sich von den Verträgen

haibe abhansdeln lassen. Man würde feine haargenaue Aufstellung hier-
zulansde eine M lchmädchenrechnung ne«nnen... ch vermag
in dem Verzicht Frankreichs auf die Auslieferung unserer
Führer, einer Forderung, die man nur in der Kriegsgsefchiichte
halibwsislderStämme findet. in der Errichtung des Daw esplan es,
an ldem Herr Posincarä als Ministerprässisdsentnicht unsbieteilsigtist, und

in- feiner Fortbildung, dem Youngplan, ebensowenig als in der

vorzeitigen Räumung des Rheinlandes. das die Ameri-
kaner längst verlassen hatten, kaum eine notdürftige Kor-
rektur einig-er Schönheitsfehler des Versailler
Vertrages zu sehen. Entschsieden aber weise ich die Behauptung
Potincares zurück, Frankreich hasbe für diese ..Z-ugestänsdn«isse«,,nicht
den geringsten Gegenwert erhalten«... Ich fürchte. Herr Poincare
würde schlecht abschneiden. wenn wir unsererseits die advokatorifche
Hartnäckisgkeit so weit trieben. seiner Aufzählung der französischen
Konzesfiionen eine ähnliche deutsche Rechnung entaegsenzustellen, wobei
von vornherein die deutschen Zugsestänidnsissemoralisch schwerer wiegen.
weil es für ein-en Reichen wiie Frankreich seliiger ist zu geben als für
einen Armen wie Deutschland zu nehmen. Herr Poincarä bekämpft
mein-e Auffassung über die deutfche Ostgrenze. iiber
die Revisionsmöglichkeiten, welch-e uns der Artikel 19 der

Völkerbundssatzung gibt. Er sucht nachzuweisen, dafz die heutige
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Grenzziehuiig gerecht und im Einklang mit dem Selbstbestimmungsrecht
der Völker sei. Er reklamiert sogar die historisschen Rechte der Polen
aus einige Gebiete im Osten, obgleich er sich dadurch in die Gefahr
begibt, durch eine solche Forderung der Erinnerung an gleiche Rechte
auf französischeProvinzen heraufzubeschwören. Zudem scheint er ver-

gessen zu haben, dafz diejenigen deutschen Gebiete, die heute den
Korrisdor ausmachen, Deutschland ohne Abstimmung genommen worden

sind. Die Welt ist nicht im Ziveifel darüber, welches
Ergebnis eine Abstimmung im Korridvrgebiet ge-
habt hätte, ehe Polen seine Ausweisungspolitik begann. Oder

hat man die Danziger deutsche Bevölkerung gefragt, ob sie vom Reich
getrennt und als freie Stadt unter polnischer Oberhoshesit leben will?

Herr Poincare bestreitet uns ein Recht, das uns der Professor an

der Sorbonne, Renee Martel, in feinem Vsuche ,,Les frontieres
lorientales de l’Al-lemagne" auf Grund eingehen-der Studien restlos zu-
erkennt: nämlich davon zu spreche-n, dah durch die Grenz-
ziehung im Osten ein beispielloser wirtschaftlicher
Ruin fast der Hälfte Deutschlands verursacht wurde.

Diese wirtschaftliche Katastrophe führt zu einer allmählichen Ent-

völkerung des deutschen Ostens. Diese Abwürgung des elementaren
Lebens verurteilt die Hälfte unseres Volkes zum Sterben, die Hälfte
eines Volkes, dem man die Abtragung sämtlicher durch den Krieg ent-

standenen Schulden aufgebürdet hat, eines Volkes, das durch seine
Gröfze und Mittellage der Kardinalpunkt in jeder
europäischen Friedensrechnung ist, denn Europa ist
krank, wenn Deutschland krank ist.

Unter der Last dieser Zustände ist Deutschland
nicht in der Lage, auch nur auf eines der Rechte
zu verzichten, die ihm die Verträge zusichern. Wenn
eine Erörterung der Möglichkeiten, die der Artikel 19 der Völker-

biindssatzung den Deutschen bietet, eine Gefährdung des Friedens sein
soll, dann hat Poincare mit allen Franzosen, die vor 1914 einen Ver-

zicht auf Elssasz-Lothringen nicht anerkennen wollten, sich sicherlich auch
als-Ruhestifter schuldig gemacht. Wir sind aber heute in einer glück-.
licheren Lage als jene. Damals gab es als Mittel der Wieder-

gewinnung nur den Krieg. Damals gab es kein-en Völkerbund, keine

Schiedsgerichtsverträge, keinen Artikel 19 mit dem Revisionsanspruch
»für internationale Verhältnisse, deren Aufrechterhaltung den Welt-

frieden gefährden könnte··.
Indem Treviranus an die friedlichen Revisionsmöglichkeiten er-

innert, schliefzt er seine Antwort an Poincare niit«den Worten: Wir

haben es nicht nötig, von Revanche zu träumen, wir werden uns nie
zu rühmen brauchen, nie davon geredet zu haben. »Wir wollen
an der Seite jener Rativnen, die sich von den

Friedensverträgen distanzieren oder ihre Re-

vision fordern, eine Politik des Rechtes, die dem

Weltfrieden dient, indem sie das Leben der Ra-
tonen schützt. Wir sehen hierin nicht nur die Möglichkeit, den

guten Ruf der Verträge zu retten, sondern auch die Pflicht, für das

friedliche Leben Europas zu wirken. Friede durch das Recht
—— Recht. das mit uns geboren ist — ist unsere Losung für
Deutschland wie für Europa. Ihnen, Herr
Poincare, stehen tote Verträge höher, uns das

durch die Verträge bedrohte Leben Europas. Die
Welt und Europa mögen entscheiden, welche Verantwortlichkeit sie für
ein gesunsdes friedliches D-atsein ansetzen wollen.
ön diesen letzten Worten wird die Verschiedenartigkeit der deutschen

und der rhauvinistisch-französ·ischenAuffassung von den Lebensnot-

wsendigkeiten der europäischsenVölker noch einmal klar präzissi-ert.Dort,
in Paris, wie auch in Warsch-a-u, widersetzt man sich einer Fort-
entwicklung der Dinge, stellt man sich dem historischen Schöpfungs-—
prozefz der Rat-jenen entgegen, hält man gegenüber dem vorwärts-—

drängendesn Lieben am toten Buchstaben fest. Dort verleugnet man

die organische Entwicklung der Völker und Staaten, dort sucht man

dem Veralteten Ewigkeitswert zu Verleihen. Dort will man sich nicht
abfinsden damit, dasz das Deutschland, das verfehmt, beschimpft und
verleumdet aus dem Weltkrieg hervorging, wieder Ansehen und Ach-
tung bei allen Völkern der Erde geniefzt, dafz das Deutschland, das
vor 12 Jahren zerschlagen, v·erblutet, verhungert zusammenbrach, heute.
wieder seinen Platz an der Sonne verlangt, dafz es sich wieder einig
und stark genug zu fühlen beginnt, die Wiiedergutmsachiung des Un-
rechts zu fordern, das ihm damals angetan worden ist. Dort, sin Paris
und Warschaiu, will man sich noch der Einsicht oer«schl-i-eszen,dafz ein

Deutschland, das nicht von dem Druck der zerstückeltenGrenzen befreit
wird, eine Gefahr für Europa seiinmusz, da das Land, in der Mitte
des Kontinentes gelegen, alle in sein Unglück hineinziehen musi, wie es

alle an seiner glücklichen Entwicklung teilnehmen läszt. Hier aber ,.
in Deutschland, haben wir den Vlsick in die Zu-
kunft gerichtet. Uns-er Friede ist der·Friede
Europas. Unser Kampf um die Revision der Ver-

träge wir-d im Ramen Europas gekämpft, nicht aller-
dings im Riamen der Leute, für »die der Triumph von Versasilles den
Höhepunkt ihres Lebens bedeutet, sondern im ·Ramen der jungen
Generation, die das Erlebnis der Front und der Rachkriegsjahre in
sich trägt und danach ihre Zukunft gestaltet.

Treviranus — Enrtius.

»
Reichskanzler Dr. Vrüning hat kürzlich in Trier betont, dafz

die Auszenpolitikauf der alten Linie weitergeführt werde und dafz für
sie lediglich er nnd der Auszenminister verantwortlich seien. W.T.V.
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teilt offsiziell mit, dafz die Reichsregierung einmütig diesen Standpunkt
gebilligt hat. Es gilt dies als eine Stellungnahme gegen das starke
Hei-vortreten des Minissters Tr ev i r a n u s in den Ostfragen. Aussen-
minsister Dr. Enrtius soll deshalb vorher eine Auseinansdersetzung
mit T r e v i ra n us gehabt haben. Was die formale Verantwortung
anlangt, »soist es ja natürlich kein Zweifel, dasz der erwähnte Stand-

punkt Vrünings richtig ist. Trotzdem ist es für die Ostiinteressen ein

Segen gewesen, dafz Treviranus die Ostgrenzenfrage so energisch an-

geschnitten und damit eine Aussprache in der ganzen Welt darüber

herbeigeführt hat. Präliat Kaas, der Vorsitzende der Zentrumspartei,
hat kürzlich aiuch die Fortfetzung der bisherigen Auszenpolitik gefordert,
ihr zugleich asber eine etwas männlichere Rote gewünscht. Die hat in
den Osstfragen Treviranus angeschlagen.

Andere französischeStimmen.
Als Beweis dafür, dafz nicht alle Artikel der französischenPresse

dem Gedanken einer Vertragsrevision gänzlich verständnislos gegen-

überstehen, seien zu den schon früher erwähnten Äufzerungen der

,,Volonte«, der ,,Depeche de Toulvuse« u. a. die Ausführungen des

Wirtschafts o r g a n s ,,L e s Echo s« hsinzugefiigtz welches
schreibt: Wenn man den Gedanke-n, dafz die Friedens-
oerträge auf immer nnantastbar sein müssen, zum

Dogma erheben wollte, dann würde man geraden
Weges auf den Krieg zusteiiern. Darüber müsse sich die

öffentliche Meinung in Frankreich klar sein. Kein Vertrag ist jemals
ewig gewesen. Es gibt nur zwei Mittel zur Revision eines Vertrages,
wenn der Vertrag von einer der vertragschliefzenden Parteien als

untragbar erachtet wird: entweder mit Hilfe der Diplo-
niaten oder mit Hilfe der Gewalt. Wenn nun ein Land
— und in diesem Falle handelt es sich nicht um ein Land, sondern
um mehrere sowohl unter den Siegern wie unter den Vesiegten —-

nicht alle Klauseln eines Vertrages annehmen zu können glaubt,
dann hat es ldas Recht, vor allem seit-dem der.Vol-
kerbund besteht, seine Einwände vorzubringen.
Vzenn der Völkerbunsd dazu nicht da wäre, dann

würde er gar keine Existenzberechtigung haben.
Vzenn man im vornhinein erklären wollte, dafz man innerhalb des

Völker-b-undes über alles sprechen werde, auszer über die Änderung

unterzeichneter Verträge, dann würde man ja den gleichen Zustand
wieder haben, gegen den sich glücklicherweise diejenigen aufgelehnt
haben, die am letzten Krieg aktiven Anteil genommen haben.

»

Der ,,Quotidien« betont, dafz die Frage des Weichsel——Korri-
dors nur durch ein Schiedsgericht nach internationaler Rechtsprechung
geregelt werden könne. D er V ölkerbund, so erklärt das

Blatt, werde wohl oder übel eines Tages diese
deutsch-politische Streitfrage auf friedlichem
Wege regeln müssen. Das ,,0euvre« betont,- dafz weder
der Reichskanzler noch der Aufzenminister es für nötig gehalten hätten,
gegen die Ausführungen von Treviranus Stellung zu nehmen« der

zusammen mit Wirth und Schvlz den Geist von Locarno verleugnet
habe. (?) Das Vlatt stellt in diesem Zusammenhang die kühne Ve-

hauptung auf, dafz Deutschland die Entmilitarisierung der Rheinlands
zone in Locarno freiwillig zugestanden habe.

Zeitungskönig Hearst über das europäifcheProblem.
William Randolph H e a r st , der bekannte amerikanische Zeitungs-

verleger, der zurzeit in Bad Rauiheim weilt, hat für die ,,Frank--
fiirter Zeitung« einen Aufsatz geschrieben, in dem er u. a. ausführt:
»Da eines der groszen Ziele Amerikas beim Eintritt in den

Krieg war, das Unrecht der Rassen, die unter fremder
Herrschaft standen, zu beseitigen und das Selbstbestim-
mungsrecht der Völker zu errichten (d. h. das Recht,
von fremder Herrschaft frei zu sein und ihr Recht zu bestimmen, unter

welcher Regierung sie stehen wollen), sollten die Amerikaner für den

augenblicklichen ungesunden, unbeständigen Zustand
in Europa, der so weit entfernt ist von dem Zustand, den sie er-

reichen wollten, Interesse haben. Weiterhin sollten meiner Meinung
nach nicht nur Amerika, sondern ganz besonders alle europäischen
Völker daran interessiert sein, e i n e n Z u st a n d zu v e r b e s se r n,
der wegen seiner wesentlichen Unhaltbarkeit und Un-

gerechtigkeit eine sehr grofze Drohung für einen
zukünftigen Krieg enthält.« Um es Amerika begreiflich zu
machen, was es heifze, dafz Deutschland im Westen einen Teil seines
Gebiets an Velgien und einen andern an Frankreich und im Osten
einen Teil an Litauen abgetreten habe sowie dafz ein Stück Land
aus Deutschland herausgeschnitten und an Polen
gegeben worden sei, müsse man dem amerikanischen Volke er-

Polnische Vorbereitungen zu den Reichstagswahlen
Die Polen in Deutschland führen eine rege Wahlagitation.

ön Deutsch-Oberfchlesien stehen die Ramen Geistlicher Koziorek
und lVozek an der Spitze der Liste. Auf der polnischen Staatsliste
figurieren an erster Stelle Dr. Jan Kaczmarek aus Berlin, Vor-
sitzender des Polenbundes in Deutschland, und Geistlicher Dr. Do-

manski aus» Zakrzewo (Grenzmark). Das zentrale polnische Wahl-
komitee hat einen Aufruf erlassen, in dem alle Polen aufgefordert
werden, fur die polnische Liste zu stimmen, damit polnische Abgeordnete
in »denReichstag einziehen könnten. Gegenwärtig hat die polnische
Minderheit des Reichs weder im Deutschen Reichstag noch im« Preu-
fzischeii Landtag einen Vertreter.
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klären, dafz diefer Ziiftand u ii g efä h r d asfelb e wäre, a l s o b
Amerika Arizona und Kalifornien an Mexiko, den

Staat Washington an Britifch-Kolumbien und

Florida an Spanien zurückgegeben hätte und ein
Stück Land von den grofzen Seen durch den Staat Reugork nach dein
Meer heraiisgefchnitten und diefer Abfchnitt, der Ren-England von

den übrigen Vereinigten Staaten trennen würde, an Kanada gegeben
worden fei. Wenn der Krieg anders ausgegangen wäre und eine

folche Aufteilung Amerikas dem Krieg gefolgt wäre, könne das

amerikanifche Volk klar verftehen, dafz man nicht fehr glücklich dar-—-
über und nicht gewillt wäre, eine folcheGewalttätig-
keit lange zu ertragen, und dafz Amerika eines Tages
Mittel gefunden hätte, diefe Ungerechtigkeit entweder durch friedliche
Mafznahmen oder durch Krieg zu befeitigen. So könnte das ameri-

kanifche Volk es verftehen· wie ungefund, wie ungerecht
und wie unfriedlich die augenblickliche Einrichtung
E u r o p a s fe i. Es würde verftehen, was es für eine ausfichtslvfe
Sache fei, was die fiesgreirhen Nationen in Verfasililes vollbracht hätten
und welcher Verrat es an feiner eigenen Politik gewefen fei, dem

«PräfidentWilfon zugeftimmt habe.«
Hearft ift von Deutfchland über die Schweiz nach Paris gefahren.
Hier·wurde ihm von der franzöfifchen Polizei der Ausweifungsbefehl
zugeftellt. Hearft hat daraufhin Frankreich fofort verlaffen und fich
nach London begeben. Dort hat er fich in einem önterview über die
Gründe geäufzert,die zu feiner Ausweifung aus Frankreich geführt
haben. »Der Hauptgrund«, fagte er u. a., ,,liegt aber wohl darin, dafz
ich immer wieder in meinen Zeitungen darauf hinweier liefz, dass
Frankreich als eines der reichften Länder der Erde-
fehr wohl in der Lage ift, einen Teil der ihm« ge-

zahlten deutfchen Reparationen für die Rückzah-
lung feiner Kriegsfchulden an Amerika zu ver-

w«en d en. »

Das wäre fchon deshalb billig, weil doch, wenn Amerika

feinerzeitnicht in den Krieg zugunften Frankreichs eingegriffen hätte,
Ietzt Frankreich Reparationen zahlen inüfzte, ftatt
folche zu erhaltenl«

Ein weiterer Grund der franzöfifcheiiFeiiidfchaft ift ficherlich das

offene Auftreten Hearfts gegen das Berfailler Diktat. So erfchien
erft vor einigen Tagen im ,,R e w Y o r k A m e r i c a n«, und gleich-
zeitig in den etwa 20 übrigen Zeitungen feines Konzerns in den grofzen
Städteii der Vereinigten Staaten, ein von ihm gezeichneter Leitartikel,
indem er fcharfe Angriffe gegen die franzöfifche
Hegemoniepolitik in Europa richtete und für eine Re-

vifion des Verfailler Friedensdiktats im Sinne
einer Wiederherstellung Deutfchlands in feinen
früheren Grenzen mit Hinzunahme der baltifchen
Staaten und einer Wiederaufrichtung Oefterreich-
Ungarnsthn bundesftaatlicher Form das Wort redete, weil
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Deutfchland und Oefterreich in diefem gevpoli-
tifchen Raum einewichtige kulturelle und politifche
Aufgabe hätten.

Polen fordert deutfches Land.
Ain 17. Auguft fand in Zohannisdorf, einem der fünf den Polen

zugefchlagenen Dörfer rechts der Weichfel, eine G e d e n k f e i e r SM-
läleich der 10jährigen Wiederkehr des Tages ftatt, an dem dleiE
Dörfer trotz der Abftimmung an Polen ausgeliefert werden mußtenz
Die Feier, zu der Taufende von Teiliiehmern, darunter auch b e w af f -

nete militärifche Vereine, erfchienen waren, trug offi-
ziellen Charakter.
Pomnierellen Lamot (alias Wrona),
Mewe, Weib, alsVertreter desKriegsminifteriuins

Anwefend waren der Wojwode von;
der Staroft von

der General Burchard-Bukacki, der Bürgermeistervon-

Mewe Zolnik u.a.m. Bei der Kundgebung, die unmittelbar-s
a n d e r d e u t f ch e n G r e n z e ftattfand, wurden Transparente ge--

zeigt mit den Auffchriftem ,,Ermland, Mafuren und dass

Weichfelland, einftmals unser, wird wieder unferi
fein«,·,VZirforderndenAnfchlufzvonErmland,Ma-«
fiiren und der Marienburger Erde an das Mutter-.

la n d« ufw. Die Feftrede hielt der höchfte Beamte der Wollveds
fchaft Pommerellen, L a m o l - W r o n a ; er erwähnte, dem Bericht
des ,,Dzinnik Bydgofky« zufolge, die H u n d e r t e v o n D ö rf e r n

im Erinland un

und fuhr dann wörtlich fort: ,,D i e

künftlich wir alle find einer

haltet aus, Brüder jenfeits der Grenze,
forfchlich find die Fügungen Gottes« Wie zur Be-

ftätigiing diefer Worte, fo fchreibt das genannte Blatt weiter, erklang

die Rationalhymne, und taufend Stimmen fangen: MW a s u n s

fremde libermacht genommen, werden wir mit Oe-

waltwiedernehmen.«
»

·

In den gleichen Tagen fand an der oberfchlefifchenGrenze eme

ähnliche Veranftaltuiig ftatt, bei der gleichfalls ein Woiwode als

Redner auftrat: Die Aufftändifchen unteriiahmen den traditionellen

Marfkh an die Oder. Dabei führte G r a z g n f k i in feiner Anfprache
n. a. aus, dafz weit über die Grenzen des polnifchen Reiches das pol-

Scheidewände find
Mutter Kinder,

d Mafuren, die noch nicht befreit-find»

Unec-:

nifche Herz fchlage, der polnifche Gedanke vertreten fiei. Heute fei d a sc

Geficht der Aufftändifchen vornehmlichnach dem Weften ge-

richtet, nach dem Oppelner Schlefien, wo ein Grabhügel-«
der Aufftändifchen nach dem andern fich reihe. Allen Beftrebungen vonj

feindlicher Hand, die fich für eine Revifion der pvslnifchen Grenzen

richten, fei am beften mit den Worten des Generals Ridz--

Schmiin geantwortet, der auf der Legionärstagungin Radom fagte,z
dafz hinter jedem Fufzbresit polnifchen Bodens nicht nur die Armee-g
fondern die ganze polnifche Ration ftehe.

Danzigs Kampf gegen Polen.
Danzigs Antwort auf Polens Gdingen-Denkfchrift.
Der Senat der Freien Stadt Danzig hat nunmehr die

Antwort auf den polnifcheii Gegenantrag in der Gdinger Frage dem

Hoheii Koiiimiffar überreicht. Die 80 Seiten uinfaffende Schrift wird

zufamineii mit dem erften Schritt Danzigs und nebft den eventuellen

weiteren Anträgen und Ergänzungen und der polnifchen Entgegnung
die Unterlagen des Klageantrags Danzigs bilden. Aus

dein Inhalt der Denkfchrift, die der öffentlichkeit erft in einigen
Tagen zugänglich fein wird, kann folgendes fchvn mitgeteilt werden:

Die p o l n i f ch e E n t g e g n u n g gipfelte in zwei Punkten, einmal
in der Beftreitung der Zuftändigkeit des Hohen
Koin miffa rs für die Angelegenheit und zum anderen in der

Thefe von der Notwendigkeit zweier Häfen für
P v l e n. Die A n t w o rt D a n z i g s hat fich bemüht, demgegenüber
nachzuweifeii, dafz die Thefe von den zwei Häfen wirtfchaftlich
zunächft un g er echtfertigt ift. Die Behauptung, dafz der po l -

nifche Aufzenhandel in noch fehr grofzeni Mafze ftei-
gerungsfähig fei, ift zwar ein gewichtiges Argument der

polnifchen Entgegnung. aber ein Argument, für das k e i n erlei
B e w e i s zu e r b r i n·g E U vetiucht wird. Die Danziger Antwort

macht nun eine Kalkulation auf, in der auf Grund der wirtfchaftlichen
Zahlen unterfucht wird, ob eine Jolcherinafzenbehauptete Steigerung
des polnifchen Aufzenhandels wirklich möglich ift. Die Danziger Denk-
fchrift kommt in diefem Punktzuspeiner verneinenden Be-

weisführung. Polen» fei ein ausgefpkochenes Bin-
n e n h a n d el s l a n d. Bei einer Beendigung des Zollkrieges mit

Deutfchland fei zu erwarten, dafj der Warenverkehr über Land be-

deutend fteigen wird. Diefe Steigerung werde vorausfichtlich aufs
Koften des Seehandels gehen. Die Ausfuhr Polens überSeex
werde in Zukunft alfo eher finken, ftatt fteigenzz
(Siehe auch ,,0ftland« Ar. 32, Seite 387J388.) Dafür werden zwei:
Häfen nicht notwendig fein. Gdingen ift auf ein Faffungsvermögeii von

zehn Millionen Zahresmenge eingerichtet und fvll auf fünfzehn Mit-is
lionen gefteigert werden. Daiizig allein befitzt bereits in feinem
Hafen ein Faffungsvermögen von fünfzehn Millionen und ift gleicher-.
mafzen entwicklungsfähig, als Hafen alfo ausreichend fürz
die gefamkte Seeausfuhr. Die Entwicklung zweier Häfen
nebeneinandermufz dazu führen, daß ein W e t t r e n n e n z w i fch e n

.

b e i d e n H ä f en ftatffindet, deren einer, nämlich Gdingen, von Polen «

mit aller Macht gefördert und damit den anderen, nämlich Danzig,
fchädigen und erdrücken wird.

R e ch t l ich verbleibt Danzig bei dem Standpunkt, d a fz fein
Hafen voll ausgenutzt werden müffe. Das fei der Sinn
aller Verträge und Entfcheidungen, aller Bindungen Danzigs an Polen.
Diefer Sinn könne nicht beliebig geändert oder in fei-n Gegenteil ver-

kehrt werden dadurch, dafz Polen weitere Häfen eröffnet.- Solche
Häfen könnten nur im Bedarfsfalle zur vorübergehen-
den Benutzung in Frage kommen. Das Verhalten Po-
lens in der Gdingener Frage erfcheine als «ein An-

griff auf die wirtfchaftliche Unabhängigkeit und auf
das Recht Danzigs auf eine freie Entwicklung. D a nzig ha b e d a s

Recht, den hohen Kommiffar anzurufen in allen den-

jeiiigen Fällen, in denen geltend gemacht werde, dafz Polen irgend
welchen Anfpruch Danzigs verletze. Diefer Fall fei in der vorliegenden
Angelegenheit gegeben.

Neues aus Polen.
Der polnifche Pöbel gegen Deutschland

ön Polen verftärken fich von Woche zu Woche die d e u tfch -

feindlichen Kundgebiingeii. Am 31.Auguft haben in

mehreren grofzen Städten Polens Demoiiftrationen ftattgefun-den, bei
denen es zu Befchösdigungen deutfchen Eigentums und

zu lchweren Bedrobizngen von Deutschen, ja Iogsor der

deutfchen diplomatifchen Vertreter kam. ön War-
ich a u (Theaterplatz) fprach vor 15 000 Perfonen General G o r e c k i

gegen die Deutfchen und behauptete unter anderem, die g eg en

Polen gerichtete Aktion der Ukrainer fei iiiit
d e u t f ch e m G e l d g e m a cht worden. Rach der Kundgebung ver-·

fuchteii die Demonftranten, unter denen fich viele halbwüchfigeBurfcheii
befanden, die deutfche Gefandtfchaft zu erreichen. Mit

Mühe gelang es den zahlreichen bewaffiieten Polizeiabteilsungem das
Gefandsfchaftsgesbäsusdeabzuviegeln. Wülte Szenen fpielten fich ab, die

Menige Ichwang Stöcke tin-d Fäiifte gegen das Haus des deutfchen



Iesaöidftem
Gepfeife und Verwünschungen gegen Deutschland erfüllten

ie u t.

In Lodz wurden in den Redaktionen der deutschen
Zeitungen die senster eingeschlagen. Rach dieser
Heldentat zogen die Demoinstranten zum G e b äu d e d e s d e u t -

schen Konsulats, dessen Fenster ebenfalls zer-
trüminert wurden.

I n K atto w i tz veranstaltete der Westmaikenoerein eine Kund-

gebusng, die ebenfalls mit Demonstrationsziigen g egen den
d e u t s ch e n G e ne r a l k o ii s u l endigte. Hier wurden die ersten
Piolizeitruppen überrannt und erst im letzten Augenblick gelang es

einer zweiten Polizeia-bteilung, das deutsche Generalkonisulat vor der

Erstürmung zu schützen. Die Demonstranten beschimpften
laut Deutschland und sangen das RotasLied. Es
wurden Resolutionen gefafzt mit der Forderung, diafz a l l e in

Oberschlesien beschäftigten Reichsdeutschen aus-

g e w i e s e n werdenl Die weiteren Forderungen lauten: A u f t e i -

lung des deutschen Grofzgrundbesitzes zugunsten der

polnischen Arbeiterschaft, Auflösung des Deutschen Volks-
b u n d e s unid aller deutschen Organisationen, B o g k o tt d e r

deutschen Presse in Obersch-lesien, schärfstes Vorgehen
gegen alle deutschen Gemeindevorsteher, die sich
nicht mit antideutschen Protestentschlieszungen solidarisch erklären.

Pilsudski cost das Parlament auf.
Das Regierungsblatt ,,Gazeta Polska« veröffentlicht ein I nter-

als seine Hauptsorgedie Änderung der Verfassung, da die
gegeiiwartige Verfassung unbestimmt und ungewaschen sei wie der Geist
der Herren Abgeordneten. Die Verfassung sei eine Art schlechtes
Zagerfleisch, in das neben angefaultem Schinken oerfaulter
Speck und ungegorenes Sauerkraut hineingewischt worden

seien. Die Herren Abgeordneten wollten die Universalmenschen spielen,
d«iealles verstünden. Inzwischen seien sie in Polen eine niederträchtige
Erscheinung. Die ganze Arbeit im Sejm stinke, so dafz die Luft
angesteckt werde. Die Herren Abgeordneten hätten schon allen An-
stand verloren, so, als ob sie sagen wollten, dafz vor einem Sejm-
abgeordiieten, wenn er auch ein Gaun er und Sch ur k e sei, sich
jedertMann am Müllhaufen tief verneigen müsse. Dieser schinutzigen
Arbeit müsse einmal ein Ende gemacht werden. Denn diese Hosen -

b»eschmutzer arbeiteten nicht, aber dafür nähmen sie Geld. Reuers
dings sei so ein Linkszentrum entstanden. Run könne man ja Schurken
versammeln, denn es seien ihrer viele im Sejm. und dieses Hundert
konne dann sagen, dafz es das Parlament sei. ,Von solchen Schurken
solle dann der Staat abhängen? Seine grösste Sorge· ver-

sichertder Marsrhall, werde es aber jetzt sein, den An-

g»riff»der Abgeordneten auf das Staatsgeld, das
sie fur ihre Parteiklosetts ausgeben wollten, ab-
zu w e h r e n.

»Es ist ««z·rveifellosein Vergnügen besonderer Art, sich mit einem
Ministerprasidenten zu unterhalten, der sich so originell zu benehmen
und auszudrückenversteht.

Sejm und Senat sind nunmehr endlich aufgelöst
iv o r de n. R e u w a h le n zum Sejm finden am 16., Reuwahlen zum
Senat am 23. ,Rovember statt.

MMOOOOWWWOU

Wieder eine Minderheitsschule in Ost-Os. geschlossen.
Die bisher im evangelischen Schulgebäude in Staude

untergebrachte Minderheitsschule wird auf Grund einer Ver-
ordnung der Wojewodschaft für dsas neue Schuljahr geschlossen.
Die Verordnung wird damit begründet, dafz angeblich die nach dem

Genfer Abkommen erforderliche Schülerzahl nicht mehr
erreicht worden sei. In derselben Verordnung verlautet, dasz es

den Eltern, die ihre Kinder der Minderheitsschule zuführen wollen,
unbenommen bleibt, die Errichtung einer P riv atsch ule — natürlich
mit eigenen Mitteln —

zu betreiben, denkt es wird gleichzeitigbekannt-
gegeben, dafz seitens der amtlich-en Stellen öffentliche Schul-
räume nicht mehr zur Verfügung gestellt werden. Dar-

auf müszte von deutscher Seite mit der Schlieszung der 58 öffentlichen
polnischeii Minsderheitssschulen in Deutschosberischlesien geantwortet
wer-den; denn alle die-se Schulen zusammen erweisen nur 350 polnische
Schsulkinder·aus, das sind sechs Kinder je Schule, während das Ab-

kommen, auf das sich die Kattoivitzer Wojewodsschaft beruft und das

auch in Desutsch-—O-berschlesiengilt, 49 Schüler je Schule verlangt.
Die evangelische Schule in Staude (Kreis Plefo die

von Kindern aus Miserau und Deutsch-W-esichssel besucht wurde, ist
von der polnischen Behörde geschlossen word-en. Die

Schule war stets von mehr als vierzig Kindern be-

sucht. Der Schulleiter wurde gegen seinen Willen pensio-
niert. In dem Schsulgebiiusde sollen Wohnungen fur pol-
n i s ch e P o l i z e i b e a m t e errichtet werden. Alle Gesuche der
Eltern usm Aufrechterhaltung der Schule waren vergeblich.

Ein neuer deutscher Generalkonsul fiir Kattowitz.
Der bisherige deutsche Generalkonsul in Kattowitz, Baron v o n

G r ü n a u hat den Charakter eines Ministerialdirigenten erhalten und

ist stellvertretender Leiter der Personalabteiung
des Auswärtigen Amtes geworden. Vertreter des Barons
von Grünau in Kattowitz ist der dienstältesteKonsul.

Polen als Feind der Deutschen Studentenschaft.
In der Vollsitzunsg des Internationaslen Studentenkongresses kam

es zu einem ZwischenfalL Ein p osl n i s ch e r V e r t r et e r erhob den

Vorwurf, dafz die deutsche Studentenschaft ein nationalistisscher Klub

sei, der keine sachliche Arbeit auf internationalem Gebiet leiste. Der

deutschen Abordnung, die Iich durch diese Äufzerung beleidigt fühlte,
und das-Wort zur sofortigen Erwideriing verlangte, wurde von dein

französischenPräsidenten Paul Saurin das Wort entzogen. Da-

raufhin verliess die deutsch-e Abordnung unt-er Protest die Versamm-
lung. Die Deutsche Stusdentenschaft hat ihre Beziehungen zur C.I. E.
(Internationaler Studenten-bund) abgebrochen, da keinojj Möglichkeit
zu sachlicher Zusammenarbeit mehr bestand. U n t e r f r a n zö s is ch -

p o l n is ch e r s ü h r u n g hat die E. I. E. imsniser wieder versucht,
die v ö l k i s ch e G r u n d l a g e , auf der dise Deutsch-e Studentenschaft
aufgebaut ist, zu zerstören und die Deutschen Stuidentenischaften aufzers
halb des Reiches zum Anschlusz an die fremdnationalen Studententschaft
der betreffenden Staaten zu zwingen. Die Deutsch-e Studentenschaft
lehnt als grofzdeutssche Organisation dieses Ansinnen ab.

Aus der Bunde-soweit-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Nord hielt am 4. August ihre erste

Monatsversammslung nach der Somsmerpause im Kriegerveresi-nshsaus,
Ehausseestr.94, ab, die von Mitgliedern nebst Angehörigen recht gut
besucht war. Von der Bsundsessleitung war Herr Präsident G i ns ch el

erschienen, welcher von der Versammlung besonders lebhaft begrüszt
wurde, und vorn Lansdesverbansd Berlin-Brandenburg Herr B ö h m e r.

Der Abend stand ini Zeichen der Rheinlandräumung Der Vorsitzende
gedachte bei dieser Gelegenheit derjenigen, die sich um die Ver-

ständigung und Räumung besonders verdient gemacht haben, und sprach
die Hoffnung aus, dafz die Befreiung des Rheinlandes von fremder
Besatzung sich zum Wohle des gesamten deutschen Volkes auswirken

möge. Der Opfer der Grubenkatastrophe in Schslesien uxnsddes Brücken-

einsturzes in Koblenz wurde durch eine Minute stillen Gedenkens ge-
dacht. Hierauf hsielt Herr Alfred S a l i n g er seinen mit Interesse er-

warteten Vortrag über ,,Liebe deine Heimat wie dich
selbst«. Redner verstand es, dsie Aufmerksamkeit der Zuhörer für
eine Stunde zu fesseln und uns den Wert der verlorenen Heimat vor

Augen zu führen. Rur dann ist die Heimat verloren, wenn wir nicht
inehr an sie denken. Die Grenzziehunsg mit »demLineal auf der Land-
karte hat im Osten blutende Grenzen geschaffen, die eine ständige Ge-

fahr für Europa bilden. Der Deutsche Ost-bund arbeitet für eine

friedliche Wiedergewinnung unserer Heimat. Wir können »die Liebe

zur Heimat am besten dadurch beweisen, dafz wir in Treue zusammen-
stehen und mitarbeiten, damit unser Wahlspruch dereinst in Erfüllung
geht. Es folgten ein-e Reihe geschäftlicherMitteilungen. Die nächste
Monatsversanimilung findet am s. September, unser 10. Stift un g s-

fest am Iz. September im Kriegervereinshaus statt.
Die Ortsgruppe Berlin-Mitte e. V. hat ihre Geschäftsstelle

Ra.nkesstr. 28 aufgelöst. Alle Zuschriften sind an die Schriftfüihrerin
Fräulein Löffler, Berlin, Georgenkirchstr. ta, zu richten. Be-

riaturngsstunden finden nur nach der Monatsversammlung an jedem
Mittwoch nach dem Ersten im Vereinslokal, Eafä Gärtner, Hol-
steinser Ufer 27J28, statt.

Landesverband Ostmark.
Ortsgruppe Frankfurt a. d. 0., Verein heimattreuier deutscher

P-o-sen.er. In der Monatsversamsnrlung vom 19. August begrüfzte der

BsorsitzesnsdeStasdtrat Bartel das ne·u:esteMitglied der Gruppe,
Herrn Oberbürgermeister Dr. Krause, früher Schneide-
müh-l. Reu aufgenommen wurden vier weitere Landsleute. Am
ö. und 7. September find-et in Frankfurt a. d. O. ein Osberschilesiertag
für dsie mittlere Ostmark statt. Die Ortsgruppe wir-d sich an dem

Umzuge miit saihne unsd an der Feier beteiligen. In Landsbserg a. d. W.
wird asm 21. und 22. September dsie Herbsttagung des Landesverbandes

,,Ostmark«, verbunden mit der seier des 10jähriigen Stiftungsfestes
der dortigen Ortsgruppe, stattfinden; die Mitglieder der Ortsgruppe
Frankfurt werden gebeten, daran teilzunehmen. Eines der ältesten
Mitglieder der Ortsgruppe, Herr Obergeneralarzt Exzesllenz
Demuth, ist verstorben. Vorsitzensder und Mitglieder gedachten in

ehrender Weise des treuen Mitgliedes. Es wurde bekanntgegeben,
dasz Sparkassenbücher aus der alten Heimat setzt zwecks Aufwertung
esinzuresichen sind. Rähere Auskunft darüber erteilt der Vorsitzende
und Landsmann Kroenke sen. Sodann erinnerte der Vorsitzende
an die Reichstagswahlen am l4. n. M. Er betonte dabei, dafz der

Ostbusnd vollkommen unpolitsisch sei. Es sei Pflicht eines jeden ver-
triebenen Wählers, nur solchen Reichstagskandidaten die Stimmen zu

geben, die sich für die ostmärkisschenBelange und für die friedliche
Vziedergewinnung unserer alten Heim-at eingesetzt haben und in Zu-
kuinft ein-setzen werden.

Im Anschlufz hieran hielt Herr Oberbürgermeister Dr. Kraus e

einen spannensden Vortrag über die Lieb-e zur alten Heimat. Er er-

zählte von dem Lan-de, das von eine-m zähen Deutsch-tum zu höchster
wirtschaftlich-er Kultur gebracht worden war, und uns durch das

schmachvolle Zriedensdisktat geraubt worden.ist. Es wär-e nicht zum

Verluste deutschen Land-es gekommen, wenn nicht seinerzeit der polnische
Staat von Deutschland und österreich währen-d des Weltkrieges wieder



»-4-

. vvv ssv svsss
-4444 44

errichtet worden wäre. Trotz des Aufstanides in Posen wäre das

Land noch »zu retten gewesen. 100 000 deutsche Männer usnter be-
wahrt-en Fuhrersmwie«i-nd-en-burgusnsd General v. Beloiw standen
zum Kampfe bereit. A er leilder habe sich die damalige Regierumg
ncicht fur das deutsche Lan-d eingesetzt. Ein Hello o. Gerlach habe
vevderbensbringende Berichte erstattet. Die damalige Berlin-er Regie-
runghaibe dem Grenzschutz jeden weiteren Vormarsch und Angriff
auf die Polen verboten. Weil uns kein York erstand, sei alles ssvge-
kommen, wie es·h-»eut-esei. Aber noch sei nicht alles verloren. Wenn

alle Deut-schen einig zusammen-stehen,dann gebe es auch noch eine Be-
freiung an .der»Wei-chselzUm dies Ziel zu erreichen, sei es notwendig,
nur salchewMannern die Stimme bei der kommenden Reichstagswahl
zu geben, die sur die alte Ostgrenze mit ganze-r Seele eintreten.

In demselben Sinne sprachen die Landsleute Krieb el und
Z e r bka.

»

Dasz die Vortragenden den Zuhörern aus der Seele ge-
sprochen, zeigte der stiirniisscheBeifall.

Ortsgruppe Zärstenivalde a. d. Spree. In der Stadt Possen bestand
unter dem Ranken ,,Volksslsiederta-fel«ein Gesangoerein, der vor allem
das deutscheVlolkslied pflegte und sich eine wertvolle Zahne bseschafft
hatte, die-»beim Umsturz von mehreren kräftigen Landsleuten unter
vielen Mushenund Sorgen iisber die Grenze gebracht und der Orts-

gruppe in Fürstenwalde überliefert worden ist. Hier hat am 17. August
ini groszen Saal des Konzerthauses ,,8iirstenwalder Hof« die feierbiche
libergasbe der Zahne Unid ihre Weihe und gleichzeitig ein wohlgelungenes
Sommerfest der riihrigen Ortsgruppe stattgefunden, das durch flotte
Weisen der Kapelle des Reiterregiments umrahmt wurde. Zunächst
begriiszte der oersdienstoolle Vorsitzende, Herr Balkow, die fMit-

glieder und die Gäste, die den groszen Saal fast fiil-lten, und ein Weihe-
sprsuch,vorgetragen von Fräulein Reumann, versetzte alle Zuhörer
in eineweihevvlle Stimmung. Der Bundespräsident, Herr Geheimrat
Schm·id, überbrachte die Grufze des Bundes, wies auf dessen er-

folgreiche Arbeit hin und bezeichnete als sein besonderes Ziel die Er-

haltung unsd Stärkung der deutschen Kultur im Osten und die Zurück-
gewinnung des uns entrissenen deutschen Kulturlansdes Daran sprach
der Vorsitzeiisde des Landesverbansdes Ostm-ark, Zustizrat Vofz aus

srankfurt a. d. O. Er dankte der Ortsgruppe fiir die Einladung
und besonders den Männern, denen es gelungen war, unter vielen
Gefahren die Zahne eines treudeutschen Vereins iiber die Grenze zu
retten unsd mahnte mit eindringlirhen Worten alle seltgenoissen, fest-
zuhalten an »der stolzen und doch wehmütigen Erinnerung an die ver-

gaingenen Tage, immer die deutsche Treue zu bewahren unid niemals
die Hoffnung aufzugeben auf die Wiedergewinnung des uns entrisseneii
deutschen Kultur-landes. (Lebhafter Beifall.) Rach dem begeistert ge-

ssungenen Deutschlandliede wurde die inzwischen enthiillte Zahne
dem Vorsitzenden der Ortsgruppe mit dem Spruch: Herr, mach’
uns freil übergeben und von den srauen der Ortsgruppe durch
ein Zahn-entband geschmückt. Der Geschäftsführer des Lande-sper-

banides Ostmark, Herr Kroenke, sprach iiber die Bedeutung
dieser alten Tratdiitionsfahne Sie war einst ein Wiashrzeichen deutschen
Volkstums sisnder Stadt Posen und soll es zur steten Erinnerung auch
bleiben in den Händen ides Deut-schen Ostbsundes. Seine Bitte lautete:

Ostmärker in siirstenwalsde bleibt der neuen Zahne asuch treu, wie es

die alten Sänger warenl Der Vorsitzende, Herr Balkow, iibers

reichte zwei ehemaligen Mitgliedern zur dankbaren Erinnerung an

den Tag der lisbergabe ihrer alten Zahne eine Ehreniurkunide, dann

verlas Zustizrat Vosz das Bekennen-is zur Voilksgemeinschaft, das
eine seitgemeinde von 20000 deutschen Volksgenossen am 9. Zuni
in Salzburg in Osterteich abgegeben hatte und begeistert bekannte

sich die Versammlung zum Inhalt dies-es echt deutschen Schriftstiirkes.
Rach Beendigung des feierlichen Aktes sorgte die Kapelle fiir weitere

Unterhaltung und ein sestbaslsl beschlofz die Sestliirhkeit, die einen Be-
weis lieferte siir die echt ostmärkische Gesinnung, die die Ortsgruppe
in siirstenwalsde belebt.

sitt den 10. August hatten die Ortsgruppen Kriescht, Zielenzig und

Königswalde in Kriescht ein Ostmärkertreffen verabredet. Im Zentral-
hotel, bei«dem Vorsitzenden Landsmann Reimann, friiher Inhaber
des Offizierskasinos in Wreschen, herrschte fröhliches Treiben. Rach
einem gemeinsamen Mittagsmahl usnternahmen die Teilnehmer eine

Autvfahrt durch das Warthebruch, das Friedrich der Grosze und sein
treuer Helfer Brenkenhoff einst aus sumpfiger öde in eine bliihende
Landschaft verwandelt hatten. Das Ziel der sahrt war die grosze neue

Warthebriikke bei Zirhtwerder, die an Stelle des unzulänglichen Zähr-
betriebes endlich dringend notwendige Verbindung des rechten und
linken Warthebruchgebiets auch bei Hochwasser ermöglicht. Zurück-
gekehrt. vereinigten sich alle wieder bei Reimaiin zu einer gemiitlichen
Kaffeetafel, in deren Verlauf der Gesthäftsfijhrer des Landesverbandes,
Herr Kroenke, in einer längeren Ansprache auf die Schicksals-
verbiindenheitaller Ostmärker hinwies und zu treuem Festhalten an der
von Ostniarkern siir Ostmärker geschaffenen Organisation, dem Deut-
schen 0stbiind, ermahnte.

Landesverband Aiederschlesien.
Ortsgruppe Zreystadt In der Versammlung am 17. August wurde

beschlossen, in Mehnsch eine Untergruppe der 0.-Gr· sreystadt zu
gr-iin-den. Als Geschäftsführer dieser Untergruppe wurde Herr T i sch e n -

d o rf gewählt. Es ist sehr erfreulich, dasz die auf dem ehemaligen Ritter-

gut Riiebusch (Kreis sreystadt R.-Schl.) eben erst neu angesetzten S—ie«dler
aus sich heraus den Wunsch zum Zussammenschlusz im Ostbunde äufzerten,
den dann der Ortsgruppenfiihrer der Kreisstadt sregstaidt R.-Schl. durch
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Abhalten einer Versammlung unter Darlegung aller Aufgaben des
Ostbundes und der Pfl:chten und Rechte der Mitglieder am 17.August
vollzog.

Landesverband 0berschlesien.
Bezirksgruppe Ratibvr. Die Augustoerisammlung war trotz des

schlechten Wetters gut besucht. Im Vordergrund »der Verhandlungen
stand das Thema ,,0stbusnd und Reichst—agswaihslen«.Vorsitzender
Lepiorz verlas den § 2 der Satzungen, nahm Bezug auf die Kund-

gebungendes Bundes — Ostlanrd 32 Seite 386 und Ostland ZZ

Seite»402— ferner auf das Rundschreiben des Landesoerbandes Ober-

schlesienund ermahnt-edie Mitglieder unter Hinweis auf iden Artikel
im .,,0stland«33, Seite Z98, sich vollzählig, Mann und Frau, an den
Reichstagswahlen zu beteiligen. Einmiitig wurde das Vorgehen des
Bandes als durchaus zutreffend erachtet. Es wurde beschlossen,
60 Exemplare der Ostlanldsssestsrhriift zu bestehlen Gieschäftsfiihrer
Schaefer berichtete iiber die Entschäidigungsangelegenheitenund
uber die Entwiskklung und Durchführung der 0sthilfe. Die soziale sur-
sorge und Wohlfahrtspflege innerhalb der Gruppe wurde von srau
K»aletka«in·anschaubicherWeise geschildert. Die Zrauengriippe
tritt in Tatigkeit, und ein besonderes Augenmerk soll auf ,,Wochen-
hilfe« und-die ,,verschämten Armen« innerhalb der Gruppe gerichtet
werden. Eine Wohltätigkeitsauffiihruiig ist in die Wege geleitet, und
schon jetzt werden die Vorarbeiten zur Weihnachtsfeier in Angriff
genommen. Der Somsmevausflug hatte einen ungeashnten Erfolg und

auf allgemeinen Wunsch wivd auch im Herbst ein Ausflug mit Werde-s
tätigskeit unternommen wevden. Das immer leibliche Thema »Ein-
ziehung der Beiträge« wurde besonders intensio behandelt und bekannt-—

gegeben, dasz Anträge zum teilweisen oder ganzen Erlafz der Beiträge,
nur schriftlich zu stellen sind. Das Wer-beflsugblatt »Warum gehört
jeder Deutsche in den Ostbunsd?«mit darauf gedrucktem Anmelsdezettel
wurde verteilt und gebeten, dafz die Mitglieder von diesem treff-
lichen Werbemittel ausgiebig Gebrauch machen. Der Bezug des

,,0Istlandes« wurde wärmstens empfohlen, ebenso der Beitritt zur
Stersbegeldversicherung des Deutschen Osstbundes Anträge nimmt die

Geschäftsstelle entgegen, wo auch nähere Auskunft erteilt wir-d. Die

umfangreirhe Tagesordnung enthielt viel Lehrreiches und Anregendes
Und wurde in später Abendstunde mit sder Parole ,,Keiner fehlt bei der

Reichstagswahl« geschlossen.
Landesverband Rheinland-Westfalen.

Ortsgruppe Bvchnm. Herr Polizei-Oberwachtmeister Friedrich
Koth, Bochum, Ca-stroperstr.148, wurdse zum l. Vorsitzenden ge-
wählt. Alle fiir die Ortsgruppe bestimmten Sendungen sind an seine
Anschrift zu leiten.

«

GitniärkischeSeimatnachrichtem
Prälat Kaller Bischof von Grmland.

,

Prälat Kaller in Schineideniiihl wurde vom Papst zum Bischof
von Ermlanid ernannt. K. wurde am 10. Oktober 1880 in Bseuthen 0.XS.
geboren. Er war als Geistlicher zuerst zwei Zashre in Groß-Streich 0.-«S.,
dann llZ Zahrse auf Rügen unsd 9 Jahre als Pfarrer an der
St. Msichaelgemeinde isn Berlin tät-ig. Vosm l. August 1926 ab wirkte
er isn Schneidenriihl als Pfarrer und apostolisscher Asdministrator. 1928

konnte er sein 25jäihrisges Priestersubiläsum feiern. Küirzlich wurde er

zum Prälaten ernannt.

Professor Dr. Z. Kannhowen 70 Jahre.
Der im Danziger Gebiet 1860 geborene Geologe Ostpreuszens und

Berlins Landesgeologe i.R. Professor Dr. Z. Kaunhvwen be-

ging am 24. August d.Z. seinen 70. Geburtstag. Seit 1893 ist er an

der Preuszischen Geologischen Landesanstalt tätig. Hauptsächlich
nahmen ihn die Probleme der Geologie Ost-s Und Westpreuszens in

Anspruch. Eine Anzahl wissenschaftlicher Veröffentlichungen ent-

stammen diesen Aufnahm-egebiet«en,unter denen die 1913 erschienene
Arbeit »Der Bernstein in Ostpreuszen« besonders hervorzuheben ist.
Als Kriegsgeologe war Prof. Dr. Kaunhowen. auf dem östlichen
Kriegsschauplatz tätig. Seine sorschungsergebnisse sind fiir die Wissen-
schaft von bleibendem Wert. Obgleich er im Zahre 1925 infolge Er-

reichung der Altersgrenze aus dem Staatsdienst ausscheiden muszte,
stellt er weiterhin unermüdlich sein Wissen als freiwilliger Mitarbeiter
der Preufzischen Geologischen Landesanstalt zur Verfügung

Strafanstaltsvvrsteher Robert Korseck f.
In Stargard i. P. starb im Alter von 63 Zahren nach langem

Leiden der Strafanstaltsvvrsteher Robert Korseck, ein Mann, der in

der Provinz Posen ein Menschenalter gewirkt hat. Rath-dem er bei
den Ulanen in Militsch gedient hatte, war er etwa 20 Zahre lang iii

Wronke am Zentralgefängnis und dann kiirzere Zeit am Gerichts-
gefängniis isn Posen als Inspektor tätig, bis auch er aus der Hei-
niat vertrieben wurde. Dann wurde er nach Stralsusnsd und schließ-
lich als Vorsteher nach Stargard i. P. versetzt. überall erfreute er

sich grofzer Beliebtheit und Achtung.
25jähriges Dienstjubiläum: sri. Ida Wunsch als Wirtschafts-

fräulesin in Erkner b. Berlin, fr. in Miihltshal b. Vromberg
Soiähriges Geschäftssubiläunn Die Fleisch-ermeisterwitwe Emma

Schwarz, geb. Strafzburger, in Kleinitz, fr. SrhmiiegeL feierte am

24. 8. das 50jährige Geschäftsjubiläum. 70jährsig leitet sie noch das

Geschäft mit ihrem jiingsten Sohne.
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Geboren: Gine Cochter dem Rittergutsbesirzer Karl Stegmann
in Kaczagorka, Kr. Koschnriii, uind feiner Frau Charlotte, geb. Claafzen;
ein Sohn Herrn Crich K o p p e r, Sobotka; ein Sohn Crich
BZ a r n k e in Mogilno.

Verlobt: Frl. Gertrusd Zellmer in Zankendorf mit Herrn Otto
B r a u e r in Zd-achimsdvrf.
Verniähltx Bankbeamter Karl Hecht mit Käte, geb. Pophal, fr.

Soldan, setzt »Cisenakh,Katharinenstr. 95; Max Raue und Meta
Polsfufz in GroB-Rogau; Georg Berker nith «Gerda-Marie
Mix in Posen.

Silberne Hochzeit: Oberpostschaffner Gustav Ebert und Frau
Cimliie, geb. Hein, fr. Schmilau, jetzt Eisenach i." Th., Paulinenstr. 15,
am 5. 9.; Reichsbahnlademeister K. F. Grebe mit seiner Ghefrau
Hulda, geb. Schönborn, in Wächtersbach, fr. in Schro«da,am.5. 9.;
Kaufmann Max M ö n ni g , Inhaber der Firma F. Peschke in vaen,
B-itterstr. 14, mit seiner Frau Margarete, geb. Rüffer, am 26. 8.;
das Clektrotechniker Leo Krätschmannsche Ehepaar in Posen,
Bukerstr. 5, am 26. 8.

Goldene Hochzeit: Landwirt Wilhelm Pieske und seine Frau
Olgaz geb. Griesch, in Bartschin (zugleich mit der grünen Hoch-
zeit ihrer Tochter Margarete); das Karl Hupkasche Ehepaar in
Schreibersdorf (Posen).

Bejahrte Ostmärker: Ei-

Spätsommer im deutschen Osten.

«Die Schnellschiffverbindnngswinerniinde—Zoppot——Pillaii-Menrel
ivird noch bis zum 14: Oktober betrieben. Bis zum 17. Sep-
tember fahren·bei»de Schiffe des Seedienstes Ostpreufzem ,,Hansestadt
Danzig« unsd »Preufzen»«,iin wöchentlich viermaligen Dienst. Der

Zugensdpflegetarif msit 75 v. H. Crmäszigung(Swinemünde—·
Pisllau nur 4 RM.l) gilt wieder ab 1. September auf allen Strecken.
Also auf zum Wandern nach Ost- und Westpreufzenl

Die Inbetriebnahme des Grenz-Personenbabnhofs
Aeu-Bentschen.

Als letzter Zug auf dem bisherigen provisorischen Grenzbahnhof
Stentsch auf der Strecke Berlin-vaen wurde in der Racht vom 13.

zum 14. August um Mitternacht der Ostpreufzenschnellzug abgefertigt,
der um 0.4O Uhr auf dem polnischen Grenzbahnhof Bentskhen EINkkiffL
Sofvrt nach der Durchfahrt des Zuges übe-: die Landesgrenze ivurden
an der Blockstelle Obra, gleich hinter Stentsch, und an dem Block
Klaftawe an der Reichsgrenze die Weichen zur Ginfahrt in den Per-
sonenbahnhof Reu-Bentschen eingebaut, gleichzeitig wurde das Ber-

bindiingsstiick der Strecke Landsberg a. W.—Meseritz—Reu-Bentsch2np
das die alte Berlin-Posener Strecke im rechten Winkel schneidet,

.
.. .

- Die Arbeiten
senbashngehilfe i.R. Ferdi-
iiand Prütz in Anklam,
früher in Mogilno, am

22. s. 85 Z., seine Frau
wird im November 82 Z.;
Frau Paula G a u e r , geb.
Schauer, Witwe des Kassen-
iinsd Rechnungsführers Ernst
Gauer der Broinberger
Schleppsch«iffahrt,am 29. s.

80 Z., z.Z. in Bromberg,
Betzken S, bei ihrem Sohn,
dem Pfarrer Karl Gauer;
Frau verw. Bäckermeister
BZiese, geb. Blanke, in

Kölleda (Chiir.), früher
Hohensalza, am 4. 9. 77 Z.;
Frau Ottsilie Richter,
geb. Pu-dritzksi, in Glogau,

,

«

, v

hergestellt.
waren um 4 Uhr beendet.
Um 4.30 Uhr lief dann

fahrplanmäfzig als erster
Zug auf dem mit frischem
Grünund Girlansden ge-
schmückten Auslandsoahn-
steig, von einer Musik-
kapelle begrüßt, der Ost-
preufzen - Schznellzug D 52

ein und wurde durch Zoll-
unid Grenzpolizei abge-
fertigt. Als erster Zug auf
dem önlanidsbahnsteig fiishr
um 4.50 Uhr der Ziig vosn

Meseritz ein. Somit ist dsie

önbetrsiebnsahmedes Grenz-
personenbahnhofs Reu-

Bentschen, der auf Grund
des Bersailler Vertrages

fCZkUphLUSIkkOÆFLjhlisyFRE- gegenüber dem an Polen
rau ves. ir ermei ers -

- abgetretenen früheren deut-

Fulius»Richter,fr. Bukk
Der neue Grenibahuhoj m Ren Beutjchen’

schen Knotenpunkt Beut-
Kr. Gratz, am 12. 9. 70 Z» schen errichtet werden
Rentier Wilhelm Schimmel in Heide Dabrowka, Kr. Obornik,
am 11. S. 88 Z.; er ist Beteran von 1864l66 und 1870l71;
Bärkermeister Louis vLoewg in Berlin, Augsburger Strasze 56,
fr. Moschin b. Posen, 50 Z.; L. ist von der Berliner Industrie-
und Handelskammer zum vereidigten Probenehmer für Ge-

treide ernannt; Weingrofzhändler cRichard Anuschek am 31. s.

60 Z.; er war lange Fahre in Grausdenz selbständig, jetzt in Prenzlau;«
Frau Gruestsine «F-iebig, geb. Kosel, fr. in Pinne, Prov. Polen,
jetzt in Lübtheen i. M.; sie ist die Witwe des Militärpensionärs
August Fsieb·ig,der jahrelang Kirch-en- und Schiilkassenrendant und
Stadtverordsneter in Pinne war und im November 1922 auswanderte;
Gustav Baumbach in Grofz-Köris, Kr. Celtow, fr. Dusrh,n—ik,Kr.

Samter, am 18. 8. 67 Z.; B. ist langjähriges Mitglied der Ortsgruppe
Königswusterhausen.

Gestorbem Gutsbesitzer Arnold Mühlbach in Hasdenow bei Frank-
furt a. d. Oder-, Witwe Pauline Heil-ing, geb. Köhler, in Frankfurt
a. d. Oder, am ZO. 7., 82 Z.; Bauerngutsbesitzer Christian Birkholz in

Lässig bei Frankfurt a. d. Oder, am 31. 7., 82 Z.; Besitzer Wilhelm
Hempel in Usrhiha-ulansd, 29 Z.; Frau Sophie von Reiche, geb.
Gräfsin zu Dohna, in Prussin bei Kwilrz, Bez. Posen. am 12. 8.,
77 Z.; FslesischermieisterWladislaw Czubala in Posen, am 12. 8.,«
50 Z.; Adam Z asinski in P-osen, am 12. 8., 53 Z.; Oberinspektor
der W. Beymeschen Herrschaft in Wslosriejewski, Cmiil Tschers
sirh, am 26. 8.; Lehrer und Kantor Otto Fritsche in Mittwe-i-da,
Kr. Liibben, fr. Grünwiese b. P-leschen, am Jl. 8., 51 Z.; Steueraiifs
seherwitwe Luise Soglowek, geb. Bleich,
Men·delstr. 13, fr. Obornik und Possen; Frau Auguste Sprenger,
geb. Farchmiin, Gattin des Rechnungsrats Hugo Sprenger, in Kassel,
am 25. 8., 69 Z.; Karl Lorigk in ögnazow, Mitglied des ev. Ge-

meindeksirchenrats Haidesberg (Kobglagora), am 10. 8., 76 Z.; Be-

sitzer Karl Schwsink in Baldowitz, Mitglied des ev. Gemeinde-

kirrhenrats Schreibersdorf (Pi-sarzowice), am 13. 8., 70 Z.; Herbert
Consbrurh in B-erli-n-Hermsdorf, KaiserstL 25, am 25. 8., 29 Z.;
Frau Gräfin Gertriid von Bredow, geb. von Wedemeyer, Frau
des Genera-lieutnants a. D. und Rittergutsbesitzers Graf von Bredow

auf Seefeld in Pommern, am 23. 8., 67 Z.; Architekt Wilhelm
Mosenthin in Poisen am 15. 8., 80 Z.; Lansdswirt Wilhelm
Lange in Herrn-stadt, fr. in Sarnowko, Kr. Rawitsch, am 24. 5.,
68 Z.; Christian Hahn in Oe«bisfelde, fr. in Preufzsi-sch-Stargard,
am 25. 7., 84 Z.; Gertrusd Sch ön in Oebisfel.de, fr. Posen (Lazarus),
infolge ein-erschweren Operatsion in Magdebsurg-Suidenburg, am

22. 8., 25 .

in Berlin-Panko·w,"

mufzte, um die durch die Grenzziehung zerschnittener Linien Berlin-

Posen, Landsberg a.W.-Bentschen und Leipzig—Guben-Bentschen
wieder in einein»P-unktzusammenzufassen, gslatt und reibungslos ver-

laufensz Mit Rucksicht auf die finanzielle Lage sder Reichsbahn hat
die ReichsbahnidirektionOsten in Frankfurt a.d. 0. von einer offiziellen
Feier anlaleich der önbetriebnahme des Grenzpersoneirbahnhofs Reu-

Bentschenabgesehen.Zu den ersten Zügen war lediglich der Präsident
der Reichsbahndirektsion Osten, Matibel, Frankfurt a.d. O., erschienen.

Aus der geraubten Ostmark.
Aus Posen. L -

Czarnikan. Der 4s4jährige Land-wirt Cmil Som m erfeld II aus

Romanowo wurde vom Blitz erschlagen.
«

Posen. ön Sadg gerieten aus unaufgeklärter Ursache zwei
Familien-häuser und zwei Scheuneii in Brand. Bei dem herrschenden
Sturme waren alle cRettungsversuche erfolglos. Die beiden Wohn-
häusser mit der Habe von acht Familien und die beiden Srhennen mit
wertvollen landwirtschaftlichen Maschinen wurden ein Raub der
Flammen.

Gnesen. Die gröszte Mühle im Kreise von Leon Foltynowirz
A.-G. ist durch Feuer gänzlich vernichtet worden; auch das Wohnhaus
ist niedergebrannt. Zwei Wehrleute sollen bei den Löscharbeiten ver-

unglückt seien, davon einer tödlich.
«

Schmiegel. Die uniert-esvangeli.sche Gemeinde in Schmiegel beging
im Juli das 100jäihrigieZusbilänm ihres Gotteshausses und das eigene
ZLSsährige Bestehen. Gleichzeitig wurden zwei neue Glocken ein-
geweiht. Zur Feier waren trotz aller Schwierigkeiten etwa 50 Mit-

glieder des ,,Bereins heimattreuer Schmiegeler« aus Berlin in ihre
alte Heimat gekommen.

Bestellt den neuen Kalender!
Die Landesverbände nnd Ortsgruppen bitten wir dringend, schon

jetzt und mit allem Aachdrurk Bestellungeu fiir den«,,Ostdentschen
Heimatkalender« fiit 1931 zu sammeln und uus baldmiiglichst zukommen
zu lassen. Der Kalender ist in der Herstellung begriffen uud soll wieder

zeitig im Herbst erscheinen. Ehe wir aber drucken, miisseuwir die

Bestellungen in Händen haben, da wir bei dem sehr billigen Preise
nicht mehr drucken können, als bestellt sind, weil sonst der finanzielle
Verlust zu gross wäre. Darum, liebe Landsleute, helft uns tatkräftig

beim-Vertriebedes neuen Kalenders, der wieder sehr reichhaltig sein
wird.
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Schtoda. Unsere evangelsiisrhe Kirchengemeinde kann im nächsten
Jahre ihr Sosähriges Zubiläum feiern. Aim Himmelsahrtstage fand
die erneute Weihe der renooierten Kirche in Anwesenheit des Gene-

ralsupevinsdenten D. Blau-Possen statt, der— die Sestpredit hielt,
währen-d Superintendent Rhode-Posen eine Ansprache an die

Ceilnehrner richtete und Ortspfarrer Kopp die Litnrgie hielt.

Aus Westpreusiem

Konilk. Konitz, eine Stadt, die bis 1920 einen nennenswerten

Prozentsatz polnischer Beoolkerung nicht aufzuweisen hatte, wurde

nach 1920 zu mehr als 50 o.H. gewaltsam polonisiert. Dennoch ge-
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lang es,» vor vier Jahren einen Deutschen, den Stadtrat Hubert,
Zum Beigeordneten Zu wählen. Seine Mahlzeit war in diesen Tagen
abgelaufen. Die neue Stadtverordnetenoersammlung wählte aber jetzt
nnt grober Mehrheit Hubert wieder zum Beigeordneten.

Diese Nummer umfaßt einschliesklich der Beilage
»Die Ostmärlcischestau« 20 Seiten.

Für die nicht von der Bundesleitung veranlaßten Anzeigen im

Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.
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Beabsichtige, mein

Am 22. August entschlief nach einer

Operation im Sudenburger Kranken-
haus in Magdeburg unsere liebe

einzige Tochter und Schwester

Gertrud Schön
im blühenden Alter von 25 Jahren«

Illllsgklllltltiiicli
m. groß.Obstgarten, ca.

14 Morg. Land sowie
Scheune, von sofort zu
verkaufen. Dasselbe
eignet sich für jeden
Händleru."Handwerker.

In tiefem Schmerz: Preis n.Berernbarung.

Hermann Schön und Familie.
Oebisfelde, Schildplatz 1

(früher Posen, Glogauer Straße 91).

—-
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XIhr-e Yermeihfung geben bekannt

«

IstsØrogeeieöejitzerMal-er- Krieg
EINI-Øazz Hefymz geb. Neuen-im

am s. September- JJFA

Øaujla alt,
anckeuburgjkr. 4L

Kuh-emsig
fische- Pariere-III

Bojunowo, anitJoJ.
· ’

lclicllsllcksiciiSkllllOsilhsclllllB
ist der sicherste Schutz für die Tage der

Not und des Alters sowie für die Zukunft
der Kinder. — Kostenlose unverbindliche
Auskunft.

Versicherungsslelle Deutscher 0stbutni.

l
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hie 0klsgruppe
Berlin-Nord

begeht am Sonnabend. den

13. September 1930, abends sllhr im

Konzertsaal des 1. Kriegervereins-
hauses, Chausseestr. 94, die Feier des

10. stiften-gekostet
verbunden mit Wimpelweihe der

Jugendgruppe und ladet Freunde
und Gönner hierzu ganz ergebenst ein.

Gintrittsgeld 1 M. Der Vorstand.

2. Gn. Reg. 67X36.

Benanntmachung
In Spalte 7 des bei uns geführten Ge-

nossenschaftsregisters2. Gn. Reg. 67 (Mohriner
Kleinsredlungsgenossenschafte. G. m. b. H» Moh-
rin Nm.) Ist heute eingetragen worden:

Die Genossenschaft ist durch Beschluß der

Generalversammlung vom 20. Juli 1930

aufgelöst. Die bisherigen Vorstandsmit-
glieder sind Liquidatoren.
Königsberg Nm., den 21. August 1930.

Das Amtggericht.

T. Zack, Gilgenbnrg"
Ostpreußen.

Eilaiiulstill-use
Schneidermeister

(Posener),
Berlin NW 21,

Rathenower Straße 44,
vorn 4 Treppen.

Besuche Sie ganz unver-

bindlich bei Bedarf an

Herren- und Damen-

Maszbekleidung Ver-
arbeite Ihren Stoff.
Ersparnisse an Ge-

schäftsunkost. gestatten
billigste Preise-

Welcher
tüchtige und solide

Landwirt
nicht unter 35 Jahre,
(Optant?), möchte mit
Lebenskameradin eine
70 Morgen große Sied-

lung, gut. Boden, über-
nehmen? Grforderlich
2000—3000 NM. zum
Ankauf von Vieh, da

Anzahl. u. Masch. vorh.
Offerten unt. H. S. 197
an das Ostland erb.

Dstmiirker im Jn-

dustriegebiet, Mitte 40,
mit einigen tausend
Mark Grsparnissen,
Bäcker, evangl., solide,
strebsam, wünscht die

Bekanntschaft einer
Dame mit etwas Ber-

mögen, im entspr.Alter,
zwecks

Betrat
kennenzulernen. Witw-

angenehm. Off. unter
M. K. 267 an das Ost-
land erbeten.

Ostwärts-liess
T r etet

unserer Ostbund-

Sterbekasse bei!

Nähere

Auskunft erteilt gern

die Bundesleitung.

Die Geburt ihres

W PRO- Mädelchens zeigen
r

W CI hocherfreut an

.

W CharlotteWecdner,geb.Gottmann
III früher Posen, St.-Martin-Str. 57,

THE Richard Weidner, Kaufmann,
Z fr. Chludowo, Posen, Caprivistr.

WHalle a.S., d.28.8.30, Geiststr. 32.

F

Bau-

grundstürke
an gepflasterter und

regulierter Straße, je
ca· 1000 Quadratmeter,
preiswert zu verkaufen.
Straßenbahnlinien 84

und 184.

Henkeh
Bln.-Alt-Glienicke,
Bergstraße 1—4.

Suche von sofort
oder später

leitenden Jer-

trauensposten,
perf. im Kochem selb-
ständige Führung eines

Haushalts (imfrauen-
losen) oder im Heim
oder auch Betrieb. Off.
unter 265 an das Ost-
land erbeten.

Älterer Mann
oder Frau

gesucht für kl. Gut, bei

guter Kost, Wohnung
und Taschengeld. Land

ist verpachtet. Angeb.
an Löbschütz Nr. 4,
Post Bad Kissen,

(Thiiringen).

Suche zum 15. 9. oder

später ein älteres

Mädchenoder Frau
für kleine Landwirt-
schaft, selbige muß auch
melken können. (Ost-
märkerin bevorzugt, da

ich selbstOstmärker bin).
Lohn nach Bereinbarg
Angeb. unter 246 an

das Ostland erbeten.

Wer kennt
die Anschrift von dem
Rentier Adolf Krügen
früher Gnesen, Schiller-
strasze 14X15, oder seiner
Tochter, Frau Ktrug
(Schuhgeichaft). Gott-m
(Posen)? Nachricht er-

bittet Ludwig Klich,
Unterwiederstedt, Post
Aschersleben-Land.

Ostmiirlcerl

Ausnahme-Angeh0te!
Anz.M

Miets- u. Geschäftsgrsdst., bes.
geeign. f. Autowerkstatt m.

Tanlcst i. bek. Stadt d. Rie-

Provisionssreil

derlausitz · . . . . . . . . . . . . . . . .. 15000

Wirtschaftsanwesen m. Saalge-
srhäft i. mittl. Stadt b. Darm-

stadt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 25 000

Rutzhol3—- u.
-

Baustosfhdlg. in
mittl. Stadt MerkL . . · . . . .. «12000

Herren- u. Damenhutgeschäft m.

Werkst. u. Fabrik. i. Königs-
berg-"0stpr. . . . . . . . . .. Preis 21000

Geflügelsarm m. Wohnhaus i.

Nähe v. Berlin . . . . . . . . . . ·. 25 000

Pensionshaus i. Schwarzwald-
lcnrort b· Karlsruhe . . . . . . .. 20 000

Landbaus m. Pension u. Hühner-
zurht i. Kurort b. Karlsruhe .. 5 000

Wohnhaus m. Baugesrhäft Rähe
Glatz · . . . . . . . . . . . . . .. Preis 18000

sabrilcgrdst (M«obelsabr. und

Sägew.) Nähe Schweinfurt Bereinb.«
Wohn- u. Geschäftsgrdst. m.

Lebensmittelhdlg b. Schwein-
furt . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. cVereinb.

Wohn- u. Geschäftsh. m. Kob-

nialw., Restauration i. Regie-
rungsstadt Pont. . . . . . . ..ra. 30000

Wohn- u. Geschäftsh. m. Le-

bensmittelhdlg b. Stuttgart ra. 30 000

Landgastwirtsrhaft in Württ.

Nähe Crailsheim . . . . . . . . .. 10000

Restauruationsgrdst. in bedeut.

Ostseebad Pom. . . . . . . . . . . .. 10000

Wohn- u. Geschäftsgrdst. (Dro-
gen, Chemik., Delikat.) Rähe
Magdeburg . . . . . . . . . . . . . . ..

Wohngrdst. m. 2 gr. Speichern
n. Getreide——,Düngemittel-,
Kartoffel- u. Kohlengesrh. i. d.

Alagdeburger Börde . . . . . . .. 40 000

sowie viele hundert weitere Sxistenzges
srl)äfte, anrh mit Grundstück, Landwirt-

srhaften, Gasthöfe, Geflügelsarmen usw.
in allen Gegenden Deutschlands.

Verlangen Sie kostenlos unsere
illustrierten Prospekte mit ausführlicher

Beschreibung

20 000

K 0 C II ä- Co., Berlin W 10

Hohenzollernstr 16. Tel.: Lützow 5933.



Verwertung von

durch

Elllsclliflllllllllllssil.scllillllllllcllllikllckllllllcll
Beratung, Vorsehiisse,-

Ankauf Zu höchsten Kur-sen und schnellstens

lltimtikitek-lilliitttu»ti.In. it. il.
ietzt: Berlin W 9. Potstiatnek str.22llll

Tel. Zl linkkiikst 2775.

. 460

Wegenekselie
wirtschaftliche
Frauen sehnte

Waren i. Mecklenburg,

Villenstraße12.

1. Vorbereitung
Hausgehilfinnen-
priifung.

2. Lehrlingskurse,
Grenzlaiidkurse

Beginn: 15. Okt. 1930.

M likaclisiicliea
(Briefbogen,Rechnung.,
Postkarten, Kuverts mit

Firma) 4 M. Nachn.
Sterndruckerei,

Bernau 24X6, b. Berlin

Seiten günstigesAngebot!
Zwecks Beendigung der privaten Aufteilung

des Rittergutes Samitz (Bezi.rk Liegnitz) ver-

kaufe zu selten günstigen Bedingungen:

Wirtschaft zu ca. 80 Morgen,
Wirtschaft zu ca. 60 Morgen,
Wirtschaft zu ca. 90 Morgen

mit leb., tot. Inventar und voller Ernte.

s. Gtörmen Samitz
P. Neisicht, Bez. Liegnitz.

«-I tIIllIE EIIIElIuIIIIIEIllElIIEtlIElIlElllEIIIElllEIIIEE

Mitglieder -

—
Bedient Euch nach Möglichkeit Eurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

1. Sescnäcligtendilfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuchs
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten.

z Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbundes. Sie
vermittelt alle Verficherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.

deutscher Ostbund e. V.

setlinscdaklotteabukg z
Hardenbergstr. 43. Tel. steian 8031.

IIIL ll

ill-

-
Ill

HElllElllElllEiliElllElllElllElllElllElllElllElllElllililk

Nentengüter
zirka 60 Morgen groß, reichlich Wiese, in großem
Dorf mit evangelischer Schule und Kirche. Post
und Bahnftation, mit pflichtgemäßer Ernte-

ausftattung zum 1. Oktober 1930 zu verkaufen.
Anzahlung 8000 NM. Nestkaufgeld dauernd
unkündbar mit 2 bis 5 Prozent Verzinsung
einschließl. Tilgung. Näheres durch

Diplomlandwirt Hoffmann,
Schwiebus,Brätzer Straße 12.

Möbeltransporte
in Berlin unci
nach aulzerhaib

per Bahn und

«

Autornöbei-

IIuumdcheksektmW«

isEisjistuliusscliumäilin- I I -

-:--,!nikF-»Bkelsn...»Es-«- wagen. woh—
-.—,-- : J;

nungstausch’
Lagerung.

steglitzek Stkalle 91. Fern-streckten Liiizow 94 a. 6798

scIlWIlIIliIlllllc
neu, bestes Material,
leichtgehend,
a) einspännig ca. 32kg,
b) zweispännig ca. 35 kg,

statt 36 M. p. Stück

nur23.— M.franlio.
Westfalia-

Separatoren
225, 300u. 400Lt. p.Std.
Handbetr. ganz besond.

billig.
Bruno Polster-

Obernigk,Bez. Breslau.

Gelegenheit !

cllfc MMMM
62 Morgen, billig.

O. Willke, Wriezen,
Odervorstadt 10.

Aus finanziell-Gründen
verkaufe mein

Rentengut
100 Morgen, einschl.
15 Morgen gut. Wiesen,
guter Acker (Niiben- u.

Weizenboden), in bester
Lage, prima Gebäude,
mit voller Ernte und
Inventar im Bezirk
Stettin· Gef.Osf.unt.
251 an das Ostland
erbeten.

zur

v v s v vv - v s v v v v v v v s v vv

Jn Brandenburg, Schlesien und Grenz-
mark Pofen - Westpreußen
haben wir noch übergabefert.

Romena-intuitiven
40-80 Mg. mit Ernte, Inventar u. schliifsel-
fertigen Gebäuden, elektr. Licht u. Kraft,
bei 6000—10000 M. Anzahlung frei. Lang-
fristige niedrige Refthypotheken, meist 1

Freijahr. Schuldverfchreibungen und erst-
stellige hypotheken werden angenommen.

Auskunft kostenlos durch

Deutfche Anfiedlungsbanli
Berlin-Halensee,
Seefener Straße 30.

Ich Vetpqchteoder ver-

kaufe meine

lbszllllllililsilllil
welche im schönsteaneile
von Obernigk, Nähe d.

Waldes u.Strandbades

liegt, per bald od. 1. 4.’

n. Die Villa eignet
fich als Grholungsheim
oder Pensionat.
Reflektanten erhalten
Auskunft vom Besitzer
Artur Hecht, Obernigk,

Lindenallee 1.

e-

Institut
im tiltttiind
bringen Erfolg.

Polen

Polnifche
. Hypotheken

Forderungen, Wertpa-
piere, Grundstücke in

kauft für das

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund Suwalslti,
Bvdgoizcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bln.-Charlottenburg.
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

B a u ern f oh n
30 Jahre alt, dauernd
in väterlicherWirtschaft
tätig gewesen, möchte
ein Jahr als

Wirtschafts-
gehilse

in gutem bäuerl. Be-
trieb tätig sein. Jede
Arbeit w· mitgemacht.
(Pommern od. Uckerm.

bevorzugt.) Familien-
anschluß erw. Angeb.
mit Lohnangabe unter
276 a. d. Ostland erb.

Iilislilllkålll
mit Saal,

großem Obst- und

Gemüsegarten,

Größe 5000 qm. Preis
2400 M., Anzahlung
6000—7000 M.

Besitzer
Karl Schneider,

Stralsund,
Knirperdamm 27.

In Crossen (Oder),
befte Lage, größeres

Villlilillklllillsllicls
erbaut und bezogen
1926, mit 2Wohnungen
(63immer u· 3 Zimm.),
eine Wohnung 1. 10.

frei, elektr. Licht. 1 Mg.
gr. Obstgarten, gr. Vor-

garten, abgefchlossener
Hof mit 10X 4 m gr.

Stallgebäude, sogleich
zu verkaufen. Näheres
E. F. 59 Croffen (L)der)
postlagernd.

Neisehotel
in lebhafter Kleinstadt
Mecklenburgs wegen

Krankheitäußerstgiinst.
zufverkaufeir 12Betten,
2 Autogaragen, Kegel-
bahn, Tankstelle und
viele Vereine. Preis
45000 M., Anz. 15000
bis 20000 M., nehme
auch gute Hypothek in

Zahlung-
Offerten unter 231 an

das Ostland erbeten.

Gefchäfts-
grundstück

Laden mit freier Woh-
nung, fiir jedes Geschäft
passend, Gebäude mass.,
Hauptstr. gelegen, mit

Gemüiegarten. Preis
und Anzahlung nach

Vereinbarung.
W. Klomp,

Arnswalde (Reumark),
Milhlentorstr. 5.

Jung. Mann
Landwirtssohn, zur
Mithilfe in meinem
Betriebe zum 1. 10.

gesucht.
Thiinien, Hofbesitzer,
Schönfelde,

Post MünchebergxMark

lllilillltlllklllillslscli
Fleischerei und Gast-
wirtschaft, auch fiir
jedes Geschäft geeignet,
da in bester Geschäfts-
lage in Industriestadt
Niederlaufitz, 20000

Ginw., zu verpachten,
auch zu verkaufen. Off.
unt.262 an das Ostland.

Glogau
Ander. Unternehmung.
wegen biete ich mein

liestlliillsqkllllllsi
in befter Lage mit frei
werdendem Laden und

Wohnung z. Kauf an.

Adolf Jäger,
Glogau, Mälzstraße 19.

Ostländer!
UnterstütztdieHeimatl

elbutter

frisch, hochfeine Qualität,
billig in Postpaketen un-

ter Nachnahme von der

DampsniollereiEngelstein,
Krs.

Taf
Kauft Eure

täglich

Angerburg (Ostpr.).

Verlag: Deutscher Ostbu nd G. V., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr."4·3— Fernruf: Steinplatz 8031 — PostjcheckkontotBerlin 104726.

Verantwortlich fiir die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau-. — Druck: Hempel 8- Co. G. m. b. H» Berlin SW, Zimmerstrasze 7-8.
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Die oskmcieftfajeFrau
Zeitschrift für-die Osimaekaebeit deutscher Frauen.
Mitteilungsblatt iles Feuuenuienftes des Deutschen Ojtbumses

ums clee Arbeitsgemeinfchaft osioeutfajee Frauen.

Erscheint in zwangloser Folge). -«.

:

6. Folge

GroßziigigeWerbeversammlungdeutscherFrauen fiir den dsigelianten
Glänzender Verlan des Frauentees bei der Hansetagung des Deutschen Ostbundes in Hamburg.

Waren schon die Frauenversaminlungen, die im Zusammenhang mit

großen Ostbxundtagungen bisher wiederholt in Berlin, ferner in Braun-—-

schweig und in Duisburg stattgefunden haben, erfreuliche Beweise
dafür, wie sehr auch in der deutschen Fraiuenwelt das Verständnis für
die auszerordentliche Bedeutung der Ostfragen sich verbreitet und wie
warmen Herzens gerade die Frauen gewillt sind, sich miteinzusetzen für
die Beseitigungdes ungeheuren Unrechts, das der deutschen Ostmark
nnd seinen Bewohnern angetan worden ist, und wie sehr gerade sie
das schwere Los der deutschen Frauen usnd Mütter, die unter das Zorh
der Fremidherrschaft gebeugt worden sind und vielfach nicht mehr die

Möglichkeit haben, ihre Kinder in einer deutschen Schule unterrichten
zu lassen; initempfinden, so übertraf die Frausenversammlung, die im

Rahmen der Hansetagung des Deutschen Ostbundes am 22. August in

Hamburg stattfand, alle diese Veranstaltungen an Teilnehmerzahl Und
an wuchtiger Wirkung bei weitem- Wie alle anderen Veranstaltungen
der Hansetagung des Ostbundes, so war auch diese so überaus zahl-
reich besucht, dasz nicht nur der groszse Saal des prächtig gelegenen und

schön eiiigerirhteteir Uhlerihorster Fährhauses dicht besetzt war, sondern
dasz selbst die Hinzunahme eines zweiten groszen Saales nicht ausreicht-e,
sv dass viele Besucherinnen und Besucher wegen Platzmangels kein-en

Zutritt finden konnten.

Hatten die bisherigen Ostkundsgebungen der Frauen bei unseren
Tagungen mehr intiinen Charakter, gewissermaßen Führer·innenver-
samnilungen darstellend, so ging der Frauentee in Hamburg weit über

diesen Rahmen hinaus. Zwar stellte auch er eine Fiihrerinnen-
versammlung insofern dar, als nicht nur zahlreiche Fühsrerinnen
dei« Ostbund-Frauengruppen aus dein Reiche und Vertreterinnen der

Arbeitsgemeinschaft ostdseutscher Frauen, sondern auch die Ver-

treteri-nnen, ja zum Teil ganze Abordnungen von rund 70 Hamburger
Frausenorganisationen erschienen waren, hinter denen Tausende und
aber Tausende von stauen stehen, denen bei den nächsten Zusammen-
künften dieser Organisationen Kunde gegeben wird von dem,
was die Teilnehmerinnen an unserem Frauentee gehört und erlebt

haben. Ein Erlebnis aber war diese Tagung wohl für alle Teilnehmer-
und für die vielen Herren, die diesmal dem Frauentee beiwohnten und
die von seisnemVerlaufbegeistert waren. Von Anfang an fühlte man

es geradezu, wie stark der Geist echter Volksgemeinschaft
die Versammlung beherrschte, und in den Ansprachen und Vorträgen
kam dieses Gefühl kraftvoll und lebendig immer wieder zum Durch-
brurh. Von vornherein brachte es die verdienstvoslle Vorsitzende der

Hamburger Fra-u-engruppe des Vereins für das Deutschtum im Aus-

lande, Frau von Bose, zum Ausdruck. Ihr ver-danken wir, neben
der hingeben-den Arbeit des Vorstandes der Hamburger Ostbunsd-
Frauengruppe, insbesondere auch der Gattin des Vorsitzenden unseres
Landesverbandes Wasserkante, Frau Fitzke, das über alles Er-
warten schöne und grosze Gelingen der Veranstaltung Frau
von Bose hat in geradezu begeisterter Hingabe für die Sache der

Ostmark unermüdlich in der Hamburger Fraiienwelt ihren groszen Ein-

flusz für »denBesuch des Frauentees und für sein Gelingen eingesetzt.
In herzliche-n Worten begrüszte sie die Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer und gab ihrer groszen Freude über den so überaus zahlreichen
Besuch Ausdruck. Sie freue sich, so führte sie aus, dasz die Ham-
burger Frauen im Rahmen der Hansetagung des Deutschen Ostbundes,
der sie den besten Verlauf wünsche, eine so bedeutsame Kund-gebung
der Frauenivelt für den deutschen Osten einfügen können. Ihr Grusz
ergehe insbesondere auch namens »der Frauengruppe Hamburg des
Vereins für das Deutschtum im Auslande. Zwischen
letzterem und dem Deutschen Osstbusndbestehen ja insofern Berühruiigs-
piinkte, als auch der Verein für das Deutschtum im Aus-lande, der für
die kulturellen Belange des Deutschtums in der ganzen Welt sorge,
ganz besonders sich auch »die kulturelle Fürsorge für das

Deutschtum in den uns geraubten Ostgebieten an-

gelegen sein lasse. Wie sehr das dem innersten Empfinden weiter

Kreise der Mitglieder des Vereins für das Deutschtum im Auslande

entspräche, gehe daraus hervor, dasz die bei der Fünfzigjaihrfeier des
Vereins für das Deutschtum im Ausland-e in Saslzburg kürzlich über-
gebenen Zubiläuinssammlungen der Frauen- und der

Zugendgruppsen ausdrücklich für die kulturell not-

leidenden Deutschen in den abgetretenen Ost-
gebieten bestimmt worden seien. (Lebhafter Beifall.) Die
Pinderuiig der kulturiellen Rot unter den Deutschen im Auslande und
insbesondere auch in den uns entrissenen Teil-en Posens und West-
preuszeiis, Oberschlesiens und Ostpreuszens sowie in Danzig usw. müsse
in erster Linie Frauensache sein, denn die kulturelle Rot der Deutschen

im Ausland-e sei zuweist auch in erster Linie ein e R ot d eutsch e r

Familien, deutscher Mütter, und so hoffe sie denn, dass
von dieser Hamburger Frauentagusng ein mächtiger Weckruf aus-—-

gehen möge zur Mitarbeit deutscher Frauen an der

Linderung solch deutscher Rot. (?ebhaft.er Beifall.)
Frau Polizei-rat Schneider begrüszte unter dein Ausdruck leb-

haft-er Freude über das zahlreiche Erscheinen so vieler Mitglieder des

Ostbundes und vor allein auch so vieler Damen und Herren aus Ham-
burg und Umgegend die festliche Versammlung namens der Frauen-
gruppe Hamburg des Deutschen Ostbundes. Sie wies mit bewegten
Worten hin auf das tragische Los der deutschen Familien in den ab-

gerissenen Gebieten und betonte, dasz nur. Wiedergutmsachung des im

Osten begangenen Unrechts den deutschen Familien Erlösung bringen
könne. In diesem Sinne prägte sie als Willkomm-ensgrusz der Ver-

sammlung die Losung des Ostbsiindes ein: »Was wir verloren

haben, darf nicht verloren seinl«

Frau Else Frobeiiius, Berlin, überbrarhte der Versammlung
herzliche Grüfze der Arbeitsgemeinschaft ostdeutscher
Frauen in Berlin, gab auch ihrerseits ihrer Freusde darüber
Ausdruck, dasz gerade in Hamburg eine so glänzende Versammlung
deutscher Frauen zustande gekommen sei, die den Willen bekunden

wolle, dem bedrohten Deutschtum im Osten zu helfen und sich für die

Wiedergutinachung des Unrechts im Osten einzusetzen. In der Be-

tätigung dieses Willens fänden die ostdeutschen Frauen in weitgehen-
dein Masze die Unterstützung der gesamten deutschen Frauenwelt und
der mannigfachen deutsche-n Frauenorg-aiiisationeii. Hier sei ein Feld
der Betätigung, in dem sich deutsche Frauen ohne Unterschied der

Partei und des Bekenntnisses zusammenfsinden könnten. In der kul-
turelleii Förderung für das Deutschtum müsse der Blick immer wieder

auf die cBelange des gesamten Auslanidsdeutschtums gelenkt werden.
Soeben hab-e sie die Rachricht bekommen, dasz eine tapfere, von vielen

verehrte Vsorkämpfserin des Deutschtums in Siebenbürgen, Frau
Lotte Binder, gestorben sei. Sie habe mit ganzer Hingebung
ihrem Volkstum und damit der Gesamtheit des Deutschtums gedient.
Zur Ehre der Verstorbenen erhoben sich die Anwesenden von den

Plätzen. Frau Lotte Bin-der hätte es sich gewisz einmal nicht träumen
lassen, dsasz nach ihrem Tode im fernen Hamburg ihr Andenken in

solcher Weise geehrt werden würde. Wie viele deutsche Frauen und

Mütter siind heute in den abgetretenen Ostgebieten und weit darüber

hinaus in stiller, entsagendier, hingebensder Arbeit für das Deutschtum
tätig, sei es, dasz sie Alten und Bedrängten helfen, sei es, dasz sie
Mittelstandsküchen durch Geld und Arbeit unterhalten helfen, sei es,

dasz sie in den sogenannten Mütterschulen die Kinder lesen und schreiben
lehren, die sonst ohne deutschen Unterricht aufwachsen inüszten, sei es,

dasz sie in den Frauen- unsd in den Deutschtumsorganisatsionen furchtlos
und treu für ihr Deutschtum eintreten, die Deutschen sammeln und jung
und alt immer wieder vor der Entmutigung bewahren und ihn-en
Lebens- und Strebeiisziele zeigen. Ihnen allen, den Heldinnen
und Märtyrerinnen des Deutschtums in den verlorenen
oder bedrohten Gebieten, gelten solche Kundgebuiigen wie die in

Hamburg.
Fräulein Martha Möller trug miit dramatischer Wucht und

hoher lyrikscher Ausdrucksfähigkeit Gedichte und Balladen von Agnes
M i e g el und Franz L ü d t ke vor, damit die Ansprachen umrahmend.

Frau Dr. Spohr, in ostmärkischeii Kreisen als warmherzige
Rednerin und bewährte Streitersin für den Osten bekannt und verehrt,
faszte in ihrem Vortrag die Gedanken zusammen, die auch in den

Stunden dieses geselligen Beiisanimenseins die Teilnehmer der Hanse-
tagung bewegten: Wenn wir von der Ostmark sprechen, fühle-nivir

den Klang der Heimat in diesem Wort. So lebt der Osten in uns:

als das breitgelagerte, schwermütige Land mit verschwiegenen Städten
und anspruchslosen Dörferii, ein stilles, aber kein schlafendes Land,
ein Lan-d der Kräfte. Der Osten ist seit 2000 Jahren das Kampfland.
in dem das Deutschtum mit fremdem Bolkstum ringt, und es ist
Kampfland geblieben bis auf den heutigen Tag. Das Ringen geht
weiter; asber wenn wir tiefer sehen, so ist der Sieg schon lange ent-.
schieden, er ist entschieden, seitdem dies Lan-d ein deutschesthesichttragt,
seitdem die Marienburg als ein Symbol des deutschen Besitzrerhtes uber
der Rogat sich erhebt. Trotzdem gibt der Gegner seinen Anspruch nicht
auf; das Schicksal hat ihn von neuem zum Herrscher über deutschePro-
vinzen gemacht; aber er ist mit seinem Gewinn nicht zufrieden. Er
strerkt seine Hände nach weiterem deutschen Volksboden aus und treibt
seine nationalen Vorposten gegen den Oderstrvm vor. Darum. weil



die Gefahr so grofz ist, hat die Ostmark eine besondere
Sendung und eine verpflichtende Aufgabe .für uns.

Sie ist der Kraftquell und das Kraftventil unseres
.Vo l k stu ms. Sie ist die Kornkammer des Reiches und die Kinder-

wiege unserer Nation. Ohne den Menlschenzustrom aus dem kinder-

reichen agrarisschen Osten würden die grofzen Städte sterben. Ober-

schlesien hat die gröfzte Geburtenhäuf-igkeit, aber auch die gröfzte
Kindersterblichkeit von allen Teilen des Reiches. Der Osten trägt die

Kosten für die Erziehung der Hunderttausende, die, im erwerbsfähigen
Alter, nach dem Westen abwandern, um dort das Brot zu finden, das

ihnen die ärmere Heimat versagt, aber auch um am Aufbau der

westlichen Wirtschaft und des gesamtdeutschen
Geisteslebens die unentbehrlichen Helfer zu se»in.
Der Gewinn, den das übrige Reich aus der Erziehungsarbeit der ost-
lichen Provinzen trägt, rechtfertigt wohl die Forderung, dafz dem

Osten eine besondere Begünstigung sin der Verteilung
der Schnllasten gewährt wir-d. VZir können mit Stolz der kul-
turellen Leistungen des Ostens gedenken. Die Landschaft und ·dle
Kampfnatur des Bodens haben im Osten eine b e so n d e r e G e i st l g-

k e it he r a u s g e b i l d e t. öhre Miszachtung und Vernachlässigung
würde eine Verarmung und ein Vergehen gegen das gesamtdeutsche
Kulturleben bedeuten. Aus dem Osten sind führende, kraftvolle
Schöpfernaturen des deutschen Geistes-— und Kunstlebens erwachsen:
Kopernikus, Fichte und Kant, Kollwitz, Miegel und Eorinth sind einige
der ostdeutscl)en schöpferischenMenschen, ohne die das geistige Deutsch-
land in ider Welt nicht das wäre, was es heute ist. Aus ostdeutschem
Boden erwuchs die preufzische Zucht, erwuchs der aufbauende Fleifz
kultivierender Siedler; hier wurden die Beamtentreue, die den Staat
vor dem Untergang gerettet hat, und der nationale Kampfwille geboren
Hier wächst ein Menschen-schlag, der nicht immer bequem ist —, aber

er hat Eisen im Blut.
Der Osten ist das Kraftoentil unseres Volkstums; er ist der

Raum, in dem sich die vorwärtsdrängende Volks-

kraft auswirken und ausdehnen kann, ohne den nahen
und befruchtendenZusammenhang mit dem Mutterland zu verlieren. Was

die deutsche Kvlonisation im Osten geleistet hat. hat trotz aller

Rückschläge für das gesamte Deutschtum seine bleiben-de Bedeutung
behalten.
und die Wirtschaft des Reiches eine Brücke nach Osten. Diese Brücke
gilt es zu erhalten und zu stärken; wie-der wie in der Zeit der grofzen
Kolonsissation ruft der Osten nach westlichen Sie-dlern. Gingen uns

auch noch die Ostgebiete verloren, die uns Ver-

sailles und Genf gelassen haben, dann stände
unsere Industrie im Westen vor dem Ru-in. Denn
wenn ihr der deutsche Abssatzmarkt verschlossen würde, dann würde

sie mehr als die 10 v.H. der Abnehmer ihrer Produkte verlieren,
deren Verlust nach dem Urteil führen-der Wirtschaftler genügt, um eine

Kvisse heraufzubeschwöremdie gar mancher mittels und westsdeutsche
Industriezweig niicht zu überstehen vermöchte. Wsir müssen immer daran

denken, dafz unsere Grenzen gegen Osten jedem Angriff fast schutzlos
preisgegeben sind, dafz nur eine geringe Volkszahsl in den am meisten
bedrohten Grenzländern sitzt und dafz Polen ein Kampfmittel besitzt,
dem wir nur wirkungsooll begegnen können mit dem Aufgebot grofzer
Kräfte: Die Bedürfnislosigkesit seiner Menschen..Das ist der Auftrag der

Ostmark an uns: Festhalten mit gläubigem Herzen und starkem Willen
am deutschen Besitz und immer dessen eingedenk sein, dasz uns jenseits
der Grenze ein entsch-lossener, zieslbewufzter Wille gegenübersteht.Aufze-
tungen wie die des Generals Hallerz dafz Polen bis zur Oder und
bis an Breslasu heranreiche, zeigen uns den Platz an, den wir auszu-

füllen haben. Die polnischen Ansprüche auf deutsches Land; wie sie
Dmowski in seiner Posener Doktoratsrede ausgesprochen hat, und die

Haszgesinnung, wie sie aus dem ,,Gedicht« vom Deutschen, »unter dessen
Schritt »die Erde blutet«, spricht, müssen für uns ernste Mahnungen
sein. Unser Entgegenkommen ist für den Polen kein

Beginn eines Ausgleichs; er sieht darin ein Zeichen der

Schwäche. Eine deutsche Politik gegenüber Polen, die auf Treu und

Glauben aufgebaut ist, kann nur zu Mifzerfolgen führen. Aus diesem
Grunde kann von einem deut"srh-pvslni·schenKondominium in den ab-

getretenen Gebieten, wie es wiederholt als Kompromileösung in der

Ostgrenzenfrage vorgeschlaigien worden ist, keine Rede sein. Wir

müssenKlarheit haben über die psycholoigisschenVoraussetzungen unserer
Polenpolitik. Man musz leider sagen, dafz an verantwortlicher Stelle

diese Klarheit nicht itnmser besteht. Die preuszische Minderheiten-

Die Menschen, die dort siedeln, sind für das Geistesleben
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Schulverordsnung ist ein Beispiel für die Unkenntnis, mit der in

Deutschland noch vielfach an polnische Fragen herangegangen wird.

Dasz dies-e Verordnung nicht zu den erhvfften Auswirkungen geführt
hat und aiuch nicht dazu führ-en kann, weil sie von falschen psgchologi-
schen Voraussetzungen ausgeht, ist auch von amtlicher Stelle schon be-

stätigt word-en. Wir können den Polen gegenüber nur

eine Politik Zug um Zug betreiben; es ist fallchp Ebnen
etwas zu geben in der Erwartung, dafz sie anständig genug sein werden.
ihre Schuld in der Zukunft zu begleicl)en.

Wir dürfen die Ostmärker diesseits und jenseits der Grenze nicht
vergessen. Wäre die Osthilfe früher gekommen, dann hätte viel Ver-

bitterung vermieden wer-den können. Wäre in vielen dringenden
Fällen nicht mit unverstänidig engherziger Sparsamkeit gehandelt
worden, dann wäre in den Ostgebieten das nationalpolitisch ge-

fährliche Gefühl des Berlassenseins nicht entstanden. Mit Freude
können wir feststellen, dasz das Interesse für den Osten überall wächst.
Hinzukommen aber mufz noch das persönliche Sicheinsetzen, der Wille

zum Opfer, der aus der Entschlossenheit entsteht, den uns verbliebenen

Osten zu halten und auf das verlorene Gebiet niemals zu verzichten.
ön unserem Kampf um den Oststen haben wir einen guten Bundes-

genossen gefunden: Die Erkenntnis, dasz Deutschland doch
der bessere Herrscher war, eine Erkenntnis, zu der nicht
allein die Deutschen drüben in Polen, sondern auch die polnisch-
sprechenden Bewohner Posens, Pommerellens und Ostoberschlesiens ge-
kommen sind. Ein zweiter Bundesgenosse ist die Erkenntnis des

Auslandes, dasz die heutigen Ostgrenzen Gefahren heraube-
schwören, an deren Beseitigung ganz Europa interessiert ist. Ent-

scheidend für den Sieg aber sind die Kraft des

Geistes und die seelische Werbekraft der Ostmär-
ker. Die Zukunft der Ostmark liegt in jedem von

uns, in unserer Opferbereitschaft und in der

Stärke, mit der der Ostmarkgedanke unsere heran-E
wachsende Zugend beseelt.

Den Dank des OstbundsPräsidiums an die Frauengruppe des

V.D.A., den Frauenausschusz unserer Ortsgruppe Hamburg sowie an

die Vortragenden sprach Dr. Liidtke aus, der die Verwandtschaft
der Arbeiten und Ziele des V.D.A. und des Deutschen Ostbundes
nntelrstrichund, anknüpfen-d an ein von Fräulein Möller gesprochenes
Gedicht in Hamburger Mundart, darauf hinwies, dafz cRiedersachsen
und Ostmärker in Stammestum, Sprache und Charakter eng verbunden
und durch das deutsche Schicksal in Vergangenheit, Gegenwart und Zu-
kunft unlöslich verknüpft seien. Er dankte den Hamburger Frauen
nicht nur für die über alles Erwarten glänzende Veranstaltung, sondern
namentlich für die so warm ausgesprochen-e Berelitschaft, an den os-
märkischenund Ostbundaufgaben helfend mitzuwirken Er bracht-e
Hamburg ldie Grüfze des Ostens unid wies darauf hin, dsafz niur aus
der glaubensstarken und opfergewillten Geistesarbeit von West und Ost
die

dneueFreiheit des Vaterlandes und unserer Heimat erwachsen
wer e.

Bsei Bewirtung durch Kaffee oder Tee unid Kuchen blieben die er-

schienenen Damen und Herren noch lange sin angeregter Unterhaltung
froh ver-eint. Das gute Gelingen der Veranstaltung und ihre ec-

hebenden Eindrücke hatten eine froh beschwingte Stimmung geschaffen,
die sich-bis zusm Schslufz erhielt. Angelegentlich wuiriden Erinnerung-en
ausgetauscht. wobei es sich ergab, dasz viele Hamburger Damen über
weit mehr Beziehungen zum Ost-en oerfügten, als man ahnen konnt-e.
Hier stellte sich heraus, dafz Familien, die man als Alteingesessene an-

zusehen pfsl-egt, noch vor gar nicht langer Zeit aus dem Osten einge-
wandert sind, oder cdafz Vater oder Mutter, Grofzvatser oider Grofzs
mutter dem Osten entstammt oder dasz durch Heiraten oder berufliche
Tätigkeit Beziehungen zum Osten hergestellt waren —, kurz, in vielen

Fälslenentdeckte man sehr schnell gemeinsame, mit dem Osten ver-

knüpfte önteressen Das führte dann von selbst dazu, dafz immer wieder

versichert wurde, man werde diese Versammlung und den Osten nicht
vergessen. Und so steht denn zu hoffen, dafz auch diese so überaus ge-
lungene Frauenkunsdgebsung für die Ostfraigsen weit über Zeit und Ort
der Tagung hinaus ihre Wirkungen erstrecken wird. Sie wird sicher
dazu beitragen, in Hamburg das Verständnis für die Ostfragen fort-
wirkensd zu vertiefen unsd der ganzen Frauenarbeit im Deutschen Ost-
bund einen neuen Aufschwung zu geben unsd ishr neu-e Wirkungs-
mögslichkeitenzu verschaffen. Darum sei allen, die zu dem guten Ge-

lingen dieser geradezu vorbildlichen Veranstaltung beigetragen haben,
auch an dieserStelle noch einmail von Herzen gedankt.

Wiederbeginn der Tätigkeit der Frauengruppen
Wir bitten, nachdem die übliche Sommerpause in der Tätigkeit der

Frauengruppen zu End-e gegangen ist, die Tätigkeit für das Winter-

halbjahr mit Eifer aufzunehmen. Zu begrüfzen ist es, wenn alsbald ei n

Plan für diese Tätigkeit, und zwar sowohl für die Veranstal-
tungen wie auch für die im stillen zu entfaltende Tätigkeit
aufgestellt wird. Dabei wird man von selbst dasjenige, was sich be-

sonders bewährt hat, a-ufrechterhalten, wir-d aber daran denken müssen,
nach Möglichkeit durch R e u e r u n g e n den Reiz der Veranstaltungen
zu erhöhen. Der Plan muß, wenn er innerhalb der Frauengruppe
gründlich durchgesprochen ist, zunächstmit dem Vorstand der Ortsgruppe
besprochen werden, damit das notwendige Zusammenwirken gesichert ist.

Ein besonderes Verdienst werdensich die Frasuengruppen überall

erwerben,«wenn sie sich an der würdigen und stimmungsvollen Aus-

gestaltung einer Weihnachtsfeier und einer Einbescherung
für Kinder und Bedürftige beteiligen. Hier kann Frauenliebe nnd

weibliche Hingabe Oft erreichen, was Männern unmöglich schien. Recht-
zeitig in Angriff genommen, kann durch weibliche Arbeiten die Be-

scherung sehr verbilligt bzw. sehr vergröfzert werden. Bei F a m i l i e n-

abenden der Ortsgruppen sollten regelmäfzig die Frauen-
gruppen ebenso wie die Zugendgruppen beteiligt werden, sei es, dafz sie
bestimmte Vorarbeiten oder den Verkauf von Werbemitteln über-

nehmen, sei es, dafz sie bei den Ausführungen mitwirken oder einen be-

stimmten kleinen Teil der Festfolge selbständig übernehmen. Ssie werden

damit den meist überlasteten Männern eine wertvolle Unterstützung-
leisten-, die immer dankbar begrüfzt wird. Gröszere Frauengruppe-i wer-

den nicht nur durch regelmäßige Zusammenkiinfte der



v v v v v v v v v v v v v v v - v v v - v v v v v - s -s

Frauen und deren gute Ausgestaltung die Herzen der weiblichen
Mitglieder des Ostbundes fiir die Sache des Ostens warm erhalten,
sondern werden es verstehen, auch in andere Frauenvereine Aufklärung
über die Ostfragen zu tragen und sich vielleicht auch nach vorheriger
Verständigung mit dem Ortsgruppenvorstand mit solchen Vereinen zu

gemeinschaftlichen ZusasmsmsenskünftemVeranstaltungen und Kund-
gebungen vereinigen können. — Bei Kinderfesten der Orts-

gruppen sollten regelmäßig die Frauengruppen mitwirken, da Frauen
es ja besonders gut verstehen, Kindern reiche Freude zu bereiten.

Von ganz besonderer Wichtigkeit ist die organisierte Mitwirkung
der Frauengruppen bei der sozialen Tätigkeit der Orts-

gruppen. überaus wohltätig wirkt es für den Zusammenhalt der Mit-

glieder, wenn stauen es übernehmen,bei Alten und Kranken oder da.
wo es Kindern an Betreuung fehlt, —

z. B. weil die Mutter gestorben
ist und der Vater den ganzen Tag seinem Beruf nachgehen musz —,
durch Hausbesuche, die nach Bedarf zu wiederholen sind, ratend und

helfend einzugreifen, wenn sie Leuten, die geschäftsunkundig und bei-
spielscveise in etwa nötigem Verkehr mit Behörden hilflos sind, selber
helfen oder Hilfe verschaffen, wenn sie die Feststellungen treffen, die

notwendig sind, um beim Wohlfahrtsamt die Aufnahme von Familien
in die Kleinrentner- oder Sozialfürsorge zu erlangen, oder höhere
Wohlfahrtsbezüge zu erwirken usw. Bei Beginn des Winters leiden
Viele bedürftigeFamilien unter der groszen Sorge, wie sie zu Kartoffel-
und Ge-miisevorräten,Holz und Kohle und warmer Kleidung kommen
können. Hier kann liebevolle Beratung oft viel erreichen, und hier
wird Frauenarbeit immer am Platze sein und dankbar begrüfzt werden.
Alle Mitglieder einer Ortsgruppe erfüllt es mit Genugtuung, wenn sie
erfahren, dafz es möglich gewesen ist, Bedürftigen und Kranken zu
raten und zu helfen. Dazu ist freilich immer in erster Linie Geld

notwendig, und es wird auch Sache der Frauen sein, darauf zu sinnen,
wie man Geldmittel zu solchen Unterstützungenbeschaffen kann. Aber

oft kann man auch ohne Geld helfen, indem man andere Geld-

quellen erschlieszt oder bei den zuständigenBehörden für hilflose Rot-
leidende vorstellig wird. Frauen-mitgefühl und weiblicher Spürsinn haben
im Bunde mit Beharrlirhkeit und Zähigkeit oft schon Wunder gewirkt.

. Bitel»Guteskönnen die Frauengruppen auch dadurch schaffen, wenn

sie»beiihren Zusammenkünften sich gegenseitig hinweisen auf gute
Bucher über die alte Heimat, die den Kindern in die
Hand gegeben werden,"damit sie in der Liebe zur alten Heimat
und in der rechten Erkenntnis ihrer Bedeutung grosz werden. Die
Bücher braucht ja der einzelne nicht immer alle zu kaufen. Oft wird

man sie aus Leihbibliotheken beziehen können oder aus öffentlichen
Bücheresien Man wird dise letzteren vielleicht sogar durch Ein-gaben
veranlassen können, diese Bücher anzuschaffen, »wenn es noch nicht ge-
schehen ist. Oft gelingt es vielleicht auch, den Vorstand der Ortsgrsuppe
zu«veranlassen, solch-e Schriften der V e r ei n s b ii ch e r ei ei—nzuver-
leiben, aus denen dann die einzelnen Familien sie ausleihen können.

Auf diese und vielerlei andere Weise kann unendlich viel Segen
durch Frauenarbeit gestiftet werden. Und wenn nichts anderes da-

durch·erzielt würde als der Beweis, wie heifzen Herzens die Frauen-
gemeinschaften an ihrer alten Heimat hängen, wie sehr sie ihr dienen
und helfen.wollen, dann wäre schon viel gewonnen, denn die Gleich-
gültigkeit ist der Tod für jede gute Sache.

Im Zusammenhang mit der nächsten Bundestagung in Berlin im
Frühjahr 1931 soll ein ganzer Tag der Kulturarbeit in
d en O r t s g r u p p e n gewidmet werden. Dabei soll auch die
Fr au e n arb eiit zu ihrem Recht kommen, und so wäre es schön,

wenn sich schon während des nächsten Winterhalbjahres die Frauen-
gruppen damit beschäftigen,V o r s ch l ä g e zu machen und A n t r ä g e

zu stellen, wie die Arbeit der Frauendienstgruppen des Ostbundes noch
weiter ausgestaltet und ertragreich gemacht, wie sie organsissatorisschnoch
fester mit der Gesamtorganisation verbunden werden kann. Unsere
ostmärkischen Frauen und Töchter, die in dieser Ausgabe lesen,
wie sich H a m b u rgs Frauenwelt in Massen zur diesjährigen Frauen-
tagung in Hamburg eingestellt hat, sollten sich dadurch nicht beschämen
lassen, sondern diesen erfreulichen Erfolg sich zum Ansporn dienen

lassen, auch ihrerseits mit Herz und Hand sich in den Dienst der. Ost-
mark und damit des Baterlandes zu stellen.

An der niederschlefifchen Grenze.
Von Dr. Marie Luise Droow

Solange Städte in deutschen Gauen Gewinn und Ansehen mehrten,
war das Rathaus stets das Banner ihres Stolzes, das himmelstürmende
Wahrzeichen ihres festen Willens zur Macht. Gemeinsinn hielt die

wuchtig getürmten Steine mit einem Mörtel zusammen, der den Jahr-
hunderten trotzte. Und obwohl sich manches in der Psgche der deut-

schen Städte geändert hat und der Gemeinsinn mehr und mehr einem
verblendeten ,,Eigen«sinn wich, immer noch ist das Rathaus ein sicherer
Gradmesser des wirtschaftlichen Gedeihens der Stadt. Rur Bürger,
die keine Zukunft mehr haben, denen Stück um Stück ihres Wohl-
siandes aus der Berklammerung der verzweifelten Hände gerissen wird,
lassen notgedrungen ihr Rathaus verfallen und enthüllen so jedem
Fremden, den Geschäft oder Zufall in ihre Mauern führt« den ganzen
Jammer ihres von Monat zu Monat mühsam gefristeten Daseins.
öst irgendwo das Rathaus verfallen, trifftdie Sonne grell seine
klaffenden Mauerwunden, so kann mit Sicherheit darauf geschlossen
werden, dasz dieseStadt von der. Faust des Schicksals erdrückt am

Boden liegt. Eines Tages werden mit dem verfallenden Rathaus
auch die Stadtrechte verlorengehem die Menschen werden verrinnen
wie Tropfen auf sandigenuBodem und zwischen unbewohnbaren
Häuserruinen wird ein verkümmern-des Dorf stehen. -

.

Rahe der neuen, tief und gewaltsam in schlesisches Land ein-

schneidenden Grenze liegt das Kreisstädtchen Groß-Warten-
berg. Von seinem Bahnhof ist es durch einen dazwischengeschobenen
Gutsbezirk getrennt, dichte Finsternis umhüllt des Rachts den ersten
Teil des langen Weges, auf dem man mit seinen Koffern den fernen
Lichtern der Stadt entgegentrabt. Erst auf städtischem Boden erhebt
sich die erste Laterne.

Richt etwa die Stadt ist schsulsdan diesen Zustände-n. Seit Jahren
erstrebt sie die Eingemeindung mindestens derjenigen Bezirke, zu deren

Bereich gemeinderechtlich der Bahnhof gehört und die bis an den

Riarktplatz heranreichen.
Betrachtet man Wartenberg von dem Dach des Kreishauses, der

Blick wird hell von so viel Schönheit. ön herrlichen Wogen brandet
der Jahrhunderte alte Schloszpark, der jedem Bürger offensteht, an

die Häuserinsel der Stadt, aus der sich die Ziegeldächer rosig und zart
wie Korallengebilde erheben. Aber steigt man aus dieser seligen
Höhe hinab in die enge Tiefe der Straße, schaut man durch die

Scheiben in so manche Elendstvohnung hinein; führt einen gar der Fufz
bis an die Schwelle des Rathauses, das Herz tut einem weh. Von

seinen Mauern blättert seit Zähren der Putz. Geborstene Säulen

tragen mit brechender Kraft den Balkon, durch dessen offenen Boden
an feuchten Tagen des Regenwasser stürzt. Rur slosse,gleichsam zufällig,
sitzen die Fenster im Maueriverk, und die Fensterkreuze sind so morsch,
dasz sie sich wie Bambusrohre biegen. Drinnen splittern und wanken
die Fsufzböidemdie Tünche der Wände ist bezogen von altersgraiuem
Belag. Aus klaffenden Rissen stäubt der Gips. Wasserstreifen ziehen
bäszliche Spuren. ön zwei, drei dieser kläglichen Räume spielt sich
die ganze Selbstverwaltung der Grenzstadt Groß-Wartenberg ab.

Doch der- Eindruck höchster, ergreifendster Rot wird noch über-
treffen, wenn man in so manche Wohnung eines an sein Elend ge-

schmiedeten Arbeitsinvaliden tritt. Meist sind es ergraute Handwerker,
die so hausen, oder Flüchtlingsfamilien, die die polnische Geiszel aus

der deutschen Heimat trieb. Zu diesen Wohnungen, die selten aus

mehr als einem halb verfallenen Raum bestehen, gehört keine Küche.
Auf einem schmalen primitiven Eisengestell, dessen Funkengestiebe kein

Schutzblech auffängt, wird geheizt und gekocht.«Selbst wo sich etwa

Kachelöfen befinden, können sie nicht mehr benutzt werden. ön der

käfigengen Kammer einer Maurerwitwe steht der zerschilisseneBettsack,
um Raum zu sparen, tagsüiber aufrecht an der Wand. ön manchen
Räumen, die kaum den Betten der zahlreichen Familie Platz bieten,
brütet eine unbeschreibliche, beklemmende Luft, gemengt ausder Aus-

dünstung alter Kleider und Betten und dem Geruch von« schlechtem
Fett und Heizungsgasen. Zedes einzige dieser Gelasse ist eineFeuers
falle. Das Bett eines gelähmten Sch-usters, über das die Osenröhre
waghalsig hinwegturnt, ist nur wenige Handbreit von- dem Kochgestell
entfernt.- Ein Wunder, dafz dieser Raum mit seinen ·önssassennoch nicht
in Flammen aufging. .

"

Und doch blüht selbst in diesen kummervollen Wohnungen mit den

zerbröckelnden Decken und Wänden, den Ofenruinen und verwor-

schenden Fufzböden noch irgendeine geheime Schönheit auf, an der kein

Besucher ungerührten Herzens vorübergehen kann. Da brennt hinter
anmutig gerafften Gardinen am blitzblanken Fenster das herrliche Rot

blühender Geranienstörke, da zwitschern in blinkend sauberen Käfigen
muntere Singvögel. Die Schustersfrari hat in einem Glasschrank
zierlich die ganzen Kostbarkeiten ihres mühseligen Ehelebens gehäuft.
Die Maurerwitwe hat an die kahle Wand ihres Stübchens eine Karte
von der Herbstübung der 28. Division gehängt, ihr lieb und wert als

Erinnerungsstück aus der Dienstzeit ihres Mannes.

Schwer lastet auf dieser Stadt, die so arm ist, dasz sie nicht einmal
die schwersten Schäden an ihrem Rathaus beseitigen kann, der

steuerlicheDruck. Rach der Einschätzung des Finanzamts, das sagen-
hafte Friedensverhältnisse als Wertmesser anlegt, musz sich jeder
Grundstückseigentümer in Groß-Wartenberg als vermögender Mann

fühlen, und er war es ja auch vor dem Kriege. Zwingt ihn aber

diese hohe Besteuerung, Kredit nachzusuchen, dann setzt die Sparkasse
den Steuerwert des Grundstücks sofort um 30 v.H. herab und be-

leiht nur die Hälfte der verbleibenden Summe. Geplatzt ist wie eine

Seifenblase der Reichtum. der nur ein Wunschtraum der Steuer-

behörde war, und der Eigentümer merkt, dasz er auszerhalb des

Finanzamtes ein bettelarmer Mann ist, Besitzer unrealisierbarer Werte.

ön Wahrheit liegen die Dinge viel schlimmer, als selbst die Grund-

stücksbewertung der Sparkassen sie ahnen läszt. Rath dem Maßstab,
dasz jedes Ding erst seinen Wert durch die Rachfrage erhält, ist der
Grund und Boden im Osten in breiter Grenzzone fast wertlos ge-

worden; denn niemand will ihn haben. Und das wiederumist die Ur-

sache der beharrlichen Sefzhaftigkeit der Bürger in den kleinen not-
leidenden Städten des schlesischeii Ostens. Es sind meist kleine Hand-
werkerund Gewerbetreibende, die nebenbei noch-Grundbesitzer sind
und sich von dem Fleck, auf dem sie geboren wurden, nicht fort-
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riihreii können, weil es keinen Käufer gibt, der ihnen ihren Grund

und Boden abnähme. Wohlgemerkt, keinen deutschen Käufer; Polen
drängen sich oft genug mit giiiistigen Angebvten an sie heran. Aber

es gibt ein ungeschriebenes Gesetz im deutschen Osten, das mindestens
fiir den kleinen Mittelstand, den in aller Rot trotzig aufrechten Träger

ides Deutschtuins, bindend ist: Keinen Fetzen deutschen Landes einein
Polenl Und so harren sie denn aus in ihren verfallenen Häusern, in

ihren totenstillen Werkstätten und Fäden, diese Tischler, Drechsler,
Zimmerer, Wagenbauer, Fleischer, Bäcker und Kaufleute, obwohl der

Umsatz gar oft noch nicht den zehnten, zwanzigsten Teil ihrer Friedens-
umsätze beträgt, harren aus mit verprefzten Lippen, mit eingefallenen
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Wangen und gramgesättigtem Herzen, und nur manchmal bricht, wie
etwa jiingst im Verzweiflungsschrei Resumittelivaldes, die lang ver-

haltene Bitterkeit wie ein Blutstrom aus zerrissener Lunge ans Licht:
»önzwischen ist die Verelendung so weit gekommen, dafz bei wöchent-
lich 60 Zwangsvollstreckungen nunmehr keinem Bürger mehr ethos

gehört. Eine Hilfe kann uns nur der erbetene und in Aussicht gestellte
Gewerbekredit gewähren, wenn er sofort gegeben wird. Wenn nicht-
dann haben wir unser Vertrauen zum Vaterland und damit unser
Vaterland verloren.« Mögen diese Worte stehen und fiirsich sprechen,
nicht nur fiir Reumittelwalde, sondern fiir alle Städte des Ostens, die
seine Schwestern im Ungliick sind.

Das Laienfptel tm Spätsommer und Herbst
Von Geotg Röhr.

Die Erntezeit forderte den ganzen Menschen. Sie liefz der reiferen
Jugend wenig Raum fiir Spiel und Feier. Rur das Spiel des Kindes,
dem die Feriientage manchmal lang wurden, kam in dieser an sich
etwas spsielniiideii Zeit noch zu seinem Recht. Zu dem Schönsten und

Echtest-en, was ein Fest mit Kindern in wahrer Raturverbunsdenheit
zu gestalten vermag, gehören hier die im Bühneuvolksbundverlage er-

schienenen sommerlichen Kinderspiele von Iosef Maria Heinen, wie

,,Dornröschen«, »Frau Holle·«, »Wulle, wulle, Gänsehex«, »Das
Märchen vom Schneider Meck und vom Prinzeszchen Zimperlein« und

»König Stofsel Schwein-ehirt«. -

Dagegen kommt jetzt, wo das Licht und das Dunkel schon eher
ineinander iibergehen als zur Erntezeit, wieder das Spiel der Wander-

gruppe zu einer erhöhten Bedeutung. »Der Reiter des Kaisers« von

Lev Weismantel wiirde beispielsweise ein solches Spiel fiir die jetzige
iibergangszeit sein. In seinem Grundgedanken zeigt dieses Stiirk das
Wachstum unserer Kräfte mit der unerbittlichen Bestimmung zur Reife
auf. Es wirkt als Parallele zu dem regelmäfzig sich vollziehenden
Reisen in« der Ratur und erhält so einen symboslsischenHsintergrund
(B· V. B.-Verlag).

Ein anderes Spiel, das in der Zetztzeit von der Wandersrhar auf
dem Dorfplatze oder auf einer Wiese mitten im Ring einer Sonntag-
nachinittags-Gesellschaft aufgefiihrt zu werden verdient, ist der von

Hinz Steguiveit im selben Verlage erschienene Schwank: »Die Gans«.
Das Spiel macht gar keine Schwierigkeiten; es verlangt nur recht frohe
Laune und ein flottes Tempo in der Spielhandlung. Die Gans be-
kommen wir aber so zustande, dafz wir einen Sack mit Heu oder Sand

füllen, ihn zweimal zuschniiren und dann bemalen. Versuchen wir es

also einmal damit!
Wenn dann in der zweiten Septemberhälfte die Tage noch kiirzer

werden, dann haben die Abende etwas Wehes und Besinnliches an sich.
Der Sommer nimmt Abschied· In dem Mafze aber, in welchem die
Sonnenstrahlen die Erde dann schräger treffen, wird das Landschafts—-
bild stiinmungsreicher. Wir aber sind der in reichem Mafze spendenden
Ratur jetzt wieder näher verbunden. Das Zahreszeitenspiel läszt uns

die Stunde letzter Sommerfreuden tiefer auskosten. Das besinnliche
Märchenspiel kommt zu seinem Rechts Der dankbaren Besinnung auf
die Gaben des Jahres aber gelten Erntebräuche und Erntespiele. ön

dieser Spielwe-ll-e, die nach längerer Ebbe menschlicher Kräftesamm-
lung nun wieder anhebt, iiberwiegt das Kinderspiel. Ein solches in

diese Zeit sich besonders einpassendes Spiel fiir Kinder diirfte das

,,Waldmärchen« von Helene Wulff (B.V.B.-Verlag) sein. Dieses
Märchen ist ein Jahreszeitenspiel, das von selten feiner Raturbeseelung
durchweht wird und ein Bild des kleinen Waldlebens von der Zeit des

Blütenduftes bis hin zur weiszen Winterberrlichkeit vor uns erstehen
läfzt. Es empfiehlt »sich jedoch, dafz diejenigen Interessenten, welche

Aug der Gttbundfrauenarbeit.
Berichte der Frauendienstgrnppen.

Hierdurch bitten wir a-lsle Frauendiienstgruppen des Deutsch-en Ost-
buiiides«driingend,uns iiber ihre Veranstaltungen und ihre sonstige
Tätigkeit regelmäfzig und schnellstens kurze Berichte eins-enden zu
wollen« Andere Ortsgsruppen ziehen aus solchen Berichten oft An-

regungen, fiir die sie dank-bar sind, ja vieilfsach können solche Berichte
geeignet sein,«zur Griindung von Frauendienstgruppen an Orten, wo

solche noch nicht bestehen, zu führen. Darum darf sich die Tätigkeit
unserer Fraiuengruppen nicht nur, wie es jetzt vielfach geschieht, im
Ställen abspielen, sondern es musz dariisber regelmäßig, wenn auch nur

kurz, in diesem Frauenblatt berichtet werden.
Der Frauendienstdes Landesverbandes GroH-Bertin-Vrandenbiirg

begeht, wie aus dem önseratenteil in Rr.35 S.443 ersichtlich, am

Sonnabend,»den 6. September, im Taifä Gärtner in Berlin, Hoslstseiner
Ufer 2»7(Id-irekt am Stadtbashnhof Bellesvue) ein ostmärkisschesErnte-
und Kinderfest Beginn 4 Uhr n-arhmittags. U.a. werden Kinder-

belustiigiungemWett-spiele, Fack-e-lzug,Ka-sperle-Theater geboten, asuch
ivirdtder Tanz in seine Rechte tret-en.

niedrig gehalten usnsd beträgt fiir Erwachsene nur 50 Pf. Die Kinder
haben nur einen Unkostenbeitrag von 25 Pf· fiir Miitze und Fackel

Der Esintrittspreis ist sehrv

diesem Tanzspiele ihre Aufmerksamkeit zuwenden, sich vor seine-- Auf-
fiihrung durch einen Fachkundigen im Biihnenvolksbunde beraten

lassen. Fiir das in diese Zeit fallende kirchliche Erntedankfest
sei die Jugend auf das im B.V.B.-Verlage erschienene »Spiel vom

groszen Abendmahl« von Karl Bernhard Ritter hingewiesen. Das

Gericht ist hier mitten in unser Leben gestellt mit seiner brennenden

Frage nach der freien Glaubenstat. Jeder, der das Stiirk liest, fühlt:"
Hier wird deine Sache gehandelt!

Als weiteres Spiel fiir den Herbstmonat September sei auch noch
,,Lilofee«, ein Herbstspiel von Hans Kraus, genannt.

Die Freude am Ertrage des Sommers läszt uns im Oktober (Wein-—
monat) die Stunde der Bereitung fiir den Winter in unseren Festen
fröhlich verkünden. ön das Gefühl, allen Fährnissen der winterlichen
Tage gewachsen zu sein. mischt sich eine Stimmung heimatlicher Ge-
borgenheit. Die in dieser Zeit stattfindenden Feste haben etwas Fröh-
liches, zuweilen auch etwas Ausgelassenes an sich. Bei kirchlichen
Festen stehen Legendenss und Marienspiele im Vordergrunde. Die welt-

lichen Feiern der Winzer- und Erntefeste werden beherrscht von dem

Schivank und der Posse. liber die zunehmende Verödung und Er-

mattung in der Ratur wollen Riipel-, Tanz- uno Groteskspiele sich
mit unbesiegtem Humor und mit einein jugendlich ungebändigten Kraft-
gefiihl hinwegsetzen. Fiir das weltliche Erntedankfest besonders ge-

eignet ist das alte Drischellegspiel »Der Bauer und sein Knecht« von

Fritz Weege. örgendein Vorstadtplatz, eine Spielwiese oder ein Schul-
hof können den Schauplatz abgeben. Damit der geschröpfte Bauer in

seinem wenig beneidenswerten Aufzuge keinem ängstlichen Gemüte die
Laune verdirbt, geben ivir ihm eben ein ganz langes Rarhthemd.-
Vorweg sei schon bemerkt, dasz in diesem Riipelspiele unentschieden
bieibt, wer von beiden der Dämmere ist, der Bauer oder sein Knecht.
(B.V.B.)

«

Ein echt ländliches heiteres Volksstiick ist »Der Klosterschiitz« von

August Ganther. Am anziehendsten macht dieses Spiel der selbstver-
ständliche Einschlag heimatlicher Sitte und alter dialektisch gefärbter
Lieder. Es seien nur die schwäbischen Liedlein »Jetzt gang i ans

Briinnele« und »Mädele, ruckruckruck« hervorgehobeii. Der önhalt
des Stiickes ist kurz folgender: Frieder liebt das Eveli aus Mühlen-
bach. Das ist ein Unglück, aber kein zu grofzesz denn es bleibt nicht
verborgen, dafz das Eveli auch Geld hat, und dieses ist nach Ansicht
von Frieders Mutter die sicherste Tugend. Schlechter geht es seinem
Freunde Heiner. Dieser liebt das Burgeli; aber er weifz nicht, ob
Und es gehören nun doch einmal zwei dazu. Auf welche Weise Freund
Frieder Abhilfe schafft, das erfahren ivir im eigentlichen Spiel, das sehr
gliicklich in den Rahmen eines Schwarzwälder Spinnstubenabends ge-

stellt ist. (B.V.B.)

zu leisten. Die getroffenen Vorbereitungen versprechen gute Unter-

haltung fiir jung und alt.- Der Vorstand ladet hierzu herzlich ein und
erwartet ein volles Haus.

Buchbefprechung.
Taschenbuch fiir den Gartenfreund. Ein Ratgeber fiir Gemiissebau

und Blum-enzucht von Otto Sonder· Staatl. dipl. G-a-rtenibau-önspektor,
Gartmsbauoberlehrer a. d. Staatl. Lehr- und Forschungs-anstatt fiir
Gartenbau zu Weihenstephsan. 20 Tafeln in Farbendrurk mit 90 Ab-

bildungen und 16 schwarze Tafeln mit 40 Abbildung-en sowie 59 Ab-

bildungen auf 193 Seiten Text. Kartoniert 4,75 RM., in Leinen ge-
bund-en 5,50 RM. Verlag Z Z. Schreiber, Esslingen a. R. und

München 27. Der Verfasser steht in der gärtnerischen Praxis an

fiihrenider Stelle. Fiir den Kleingärtner und die vielen Millionen, die
ein Stiirk Grund und Boden ihr eigen nennen oder bewirtschaften, ist
dieses Taisrhensbuch ein guter Ratgeber. Der Aufbau von Garten-—

pflanzen, der Gem.iisebau, der Zsiergartien unsd seine Pflanzenwelt und
vieles andere sind in dem Ta·srhsensb«ucherschöpfend behandelt. Die ge-

geben-en Anleitungen sind alile einfach, klar, ein-leuchtend und sachlich,
so dasz ein Erfolg kaum ausbleiben kann. Die Einteilung ist iisbersichtlsirh
und das Rachschsliagen durch ein-alphasbetisches Verzeichnis erleichtert.
Die zahlreich-en Abbildungen ssiiid von prächtsiger Raturt-reue. Einen
besseren Wegweiser kann sich der Giartsenfresund kaum zulegenl
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